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GEWIDMET. 



Vorwort. 



Die Urteile der Gelehrten über den kritischen Wert der 
Plutarchübersetzungen Amyots sind bis heute schwankend geblieben, 
weil sie sich auf eine sichere Grnndlage nicht stützen konnten. 
Eine solche schaffen zu helfen, ist der Zweck dieser Untersuchung. 

Ich versuchte nämlich, die Quellen des kritischen Materials 
zu finden, das von Amyot zum Zweck der Verbesserung des seiner 
Übersetzung zu Grunde gelegten Textes der Baseler Ausgabe der 
Moralia vom Jahr 1 542 gesammelt und in einem Exemplar derselben 
niedergelegt wurde und die Kritik Meziriacs, welche die Beurteilung 
der Verdienste Amyots um Plutarch so sehr beeinflusste, zu prüfen. 

Der Nachweis der Handschriften ist bei dem Mangel einer 
vollständigen textkritischen Ausgabe der Moralia sehr erschwert. 
Ich stützte denselben auf die Untersuchung der Varianten einzelner 
Schriften, zog aber sämtliche Varianten einer Schrift heran, um 
einerseits genügendes Material für ein Urteil zu gewinnen und 
andererseits einen Einblick in den Umfang der Arbeit Amyots zu 
ermöglichen. Da nun aber die meisten Schriften ihre besondere 
handschriftliche Überlieferung haben, so bedarf die Untersuchung 
nach dieser Richtung hin einer Ergänzung. 

Den Nachweis der sekundären Quellen stützte ich auf das 
gesamte Material Amyots. 

Das Exemplar der Baseler Ausgabe mit Amyots Varianten- 
Sammlung und kritischen Bemerkungen erhielt ich durch Ver- 



mittelung der Grossh. Badischen Regierung aus der Bibliotheque 
Nationale, nachdem Herr Delisle mir in liberalster Weise die Ver- 
schickung des Werkes nach Deutschland zugesagt hatte. 

Bei den Schritten, die ich in dieser Angelegenheit zu thun 
hatte, unterstützte mich Herr Professor Dr. Fritz Neumann mit 
Rat und That. 

Herr Professor Neumann hat mich auch zu dieser Unter- 
suchung angeregt. Möge er in der Zueignung derselben einen 
Ausdruck meiner Verehrimg und dankbaren Gesinnung erblicken I 

Mannheim, im Januar 1899. 
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I. Die Varianten Amyots zu den Moralia. 

Die folgende Untersuchung hat zur Grundlage die Varianten- 
sammlung Amyots zu den Moralia Plutarchs, die in der Baseler 
Ausg. V. J. 1 542 vorliegt. Die erste Notiz über dieselbe fand ich 
bei Fabricius (Biblioth. Graec. Tom. IV p. 373): „Plutarchus Jacobo 
Amioto interprete, qui manuscriptos Graecos Codices contulit, ut 
apparet ex Plutarcho Graeco manu eius notato, quem hodie servant 
Patres Oratorii Paris . . . Prodiit Paris 1 559." Diese Jahreszahl deutet 
auf die i. J. 1559 erschienene Übersetzung der Vitae von Amyot. 
Die Varianten zu den Vitae stehen aber in der Aldina. Wytten- 
bach spricht in seiner Moralienausgabe (Bd. I Praef. p. XCVIII) 
von beiden Sammlungen : „hodieque in Parisiorum urbe apud Patres 
Oratorii servantur edita Exempla, Vitarum Aldinum, Moralium 
Basileense, referta in margine scriptis ab Amyoto notis et correc- 
tionibus." In einer Anmerkung zu diesem Satze erwähnt er die auf 
dieselben Sammlungen bezüglichen Äusserungen Ricards, die sich 
in dessen Ausgabe der Moralia vom J. 1784 finden (Tom. II aver- 
tissement p. 9). Als hierher gehörig mögen folgende Worte wieder- 
holt werden: „Je dois aussi au R. P. Jannart, Bibliothecaire de la 
Maison de TOratoire de S. Honore, la communication d'un exemplaire 
precieux des OEuvres Morales de Plutarque imprime ä Bäle chez 
Proben en 1542, lequel a appartenu ä Amyot, et dont les marges 
sont chargees de corrections faites par ce celebre Traducteur et 
par un autre Savant, qui paroit Tavoir possed^ avant lui. La date 
de 1570, qui se trouve ä la fin du livre, porte ä croire qu'il en devint 
possesseur cette ann^e-lä." Bei Blignieres (Essai p. 208 not. i) fand 
ich die Notiz, dass diese Sammlung verloren sei : „l'autre aujourd'hui 
perdu, celui des Morales etc." Mit Hilfe eines Freundes, des Herrn 
Leclerc aus Paris, habe ich jedoch in Erfahrung gebracht, dass die 
Sammlung sich auf der Nationalbibliothek befindet. 

Auf der Vorderseite des zweiten Blattes liest man : „Plutarque 
de Messire Jacques Amyot Vivant evesque d'Auxerre et grand 



- 10 - 

Aumonier de France." Darunter ist der Stempel der Bibliothequc 
Imperiale. Auf der gleichen Seite findet sich die Notiz: ,,le XIV 
Novembre 1669 rapporte de Melun par mon Nepveu Pierre Regnault 
procurcur du Roy au siege Presidial (de gestr.) Duch(.?) Melun." 
Auf der Hinterseite des Blattes steht mit Bleistift die jetzige 
Nummer: Reserve I 63 B, weiter unten 103. Auf der Vorderseite 
des dritten Blattes, dem Titelblatte der Baseler Ausgabe, liest man : 
„Oratorii Parisiensis catalogo inscriptus 7. 14.*' Darunter der Stempel 
der Biblioth^que Royale. P. 877 steht auf dem untern freien Teil 
des Blattes: „8. idus Sept. 1570." Demnach kam die Sammlung au^ 
dem Besitze Amyots, direkt oder indirekt, nach Melun, von da in 
die Bibliothek der Oratorianer und, wahrscheinlich während der 
Revolution, in die Biblioth^que Royale. Jenes Datum ist von Amyot 
geschrieben. Seinen Namen zeichnete er jedoch nirgends in dem 
Buche auf. Dass wir es aber mit Amyots Sammlung zu thun haben, 
beweist die genaue Übereinstimmung der französischen Übersetzung 
mit den Lesarten und Lückenergänzungen der Sammlung, die darin 
als Conjekturen bezeichnet oder zu erkennen sind. Hierfür bringt 
die Quellenuntersuchung Beispiele genug. 

Ricard erkannte in den Varianten eine zweite Hand; Die 
Schrift derselben ist zierlicher als die Amyots, die Buchstaben 
stehen fast senkrecht. Jedoch hat Ricard eine irrige Ansicht von 
der Arbeit dieser Hand. Ihre Bemerkungen sind nämlich keine 
„corrections", sondern kurze Auszüge aus dem Text, Eigennamen 
werden herausgeschrieben und anderes mehr. P. i schreibt sie zu 
Zeile 8: ix Ttotwv Sei TexvoTcoteta'O'at y^vatxwv, zu Zeile 19: 'Apjftoajjio; 
!j7][itü)'8'eig u. s. w. Auch finden sich nicht zu allen Schriften Be- 
merkungen dieser Hand, sondern bloss zu 2, 6, 78 (I. lib. i. Probl.. 
(Die Schriften der Moralia werden nach Treus und Bernardakis' 
Vorgang mit den Nummern bezeichnet, welche ihre Reihenfolge 
im Paris. E. n. 1672 angeben.) Die Schriftzüge Amyots sind straff 
und ohne Zier, die lat. Schrift ist aber manchmal sehr undeutlich. 

Die Varianten lassen zwei Redaktionen erkennen. P. 2 schreibt 
Amyot zu Zeile 17: forte Y'jfivaaajievoi^, darunter mit anderer Tinte: 
ut nonnuUi manuscripti habent. P. 79 verweist folgende Variante 
auf ein Auslassungszeichen im Text : xb yocp |ji^ osSouXöaS-ai ; darunter 
steht: in manuscriptis legitur hoc loco xaJ, sed puto reponenduni 
(1^, nisi malis per interrogandi modum legere, P. 125 steht 
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YjY^EvaxTEt av auf dem innern Rande; auf den äussern aber schrieb 
er später : quidam manuscripti Codices legunt AXX' fjyavaxxst toutous 
sSst TO^sOaat tou; TOaaitrjv etc. Man darf also annehmen, dass 
Amyot schon vor seiner italienischen Reise (circa 1547 — 1552, vgl. 
Blignieres p. 72, p. 74 not. i) die Baseler Ausgabe mit Varianten 
aus den Pariser Handschriften und mit Conjekturen versehen hatte. 
Daraus folgt aber, dass das Jahr 1570 nicht, wie Ricard meint, das 
ist, in welchem die Baseler Ausgabe in Amyots Besitz kam, sondern 
das, in welchem er die Variantensammlung in der Hauptsache ab- 
geschlossen hatte. Im gleichen Jahre begann auch die Druck- 
legung der Übersetzung (Blignieres p. 410). Indes trug Amyot 
auch nach 1570 noch Verbesserungen in die Sammlung ein. Das 
beweist seine Benützung der Variae lectiones von Hieron. Mercurialis. 
Es steht nämlich in der Ausgabe derselben vom Jahre 1585 ein 
Brief des Bonaventura Grangerius vom i. März 1585, in welchem 
dieser sagt: ad priores quatuor libros, quos ante duodecim annos 
in hominum luce versari passus est (Mercurialis), quintum librum 
aliquot post annis adiecit. Nun erwähnt Amyot (p. 94) das vierte 
Buch jener Variae lectiones, was also frühestens Anfang 1573 ge- 
schehen konnte. Zu ou xpavtou Ser^d-elaa (p. 605) findet sich folgende 
Bemerkung: scribe ouspavta SsyjO-etaa Verania uxor Pisonis. Hoc 
debemus lusto Lipsio in librum primum historiarum Comelii Taciti. 
Der Tacitus von Lipsius erschien aber 1574. (TeuflFel, Rom. 
Litt. » p. 784, 3.) 

Legte nun Amyot alle Resultate seiner die Moralia be- 
treffenden Forschungen in der Baseler Ausgabe nieder? 

Eine Stelle Fed. Morels in der Vorrede zu seiner Ausgabe 
der OEuvres morales Amyots (161 8) enthält einige Angaben, 
welche die Beantwortung jener Frage ermöglichen. Ich entnehme 
dieselbe Blignieres (p. 227 not. 3), da mir jene Ausgabe nicht 
zugänglich war. Morel erzählt, wie seine Freundschaft mit Amyot 
entstand und spricht von einigen Reisen „auxquels ce sgavant et 
excellent prelat voulut, que je luy tinsse compagnie, lors mesme- 
ment qu'il mettoit au net les corrections, Conferences et vari^tes 
de legons sur le texte de Plutarque, coUationn^ avec les manuscrits 
grecs, suivant lesquels il corrigea, esclaircit, et enrichit ses premieres 
versions frangoises : lesquelles corrections, augmentations et Supple- 
ments, il me laissa en garde et me chargea de les suivre et representer 
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fid^Iement aux impressions nouvelles qui se feroient diidit auteur . . 
C'est pourquoy je desire faire imprimcr par cy apres les corrections 
grecques cy-dessus mentionne^s que le mesme seigneur et bien- 
faicteur me donna comme en d6post pour le bien public." 

Die Bezeichnungen Morels, mit denen er den Inhalt jener Rein- 
schrift klassificiert, lassen damit den Inhalt selbst feststellen, zumal 
man bis auf einen Punkt dieselbe Einteilung leicht in dem in der 
Baseler Sammlung vorliegenden Original jener Abschrift vornehmen 
kann. Mit „variet6s de le^ons** sind die von der Baseler Ausgabe ab- 
weichenden Lesarten der Handschriften gemeint ; da aber Varianten 
zugleich „corrections" sein können, so fasst er diesen Begriff enger 
und bezeichnet damit nur Conjekturen ; ,, Conferences" sind die zur 
Emendation herangezogenen gleichen oder ähnlichen Stellen aus 
Plutarch selbst oder andern Autoren ; die Begriffe „augmentations ' 
und „Supplements" sind wohl so zu deuten, dass mit diesen Lücken- 
ergänzungen, mit jenen die von Am. gesammelten Fragmente zu 
einer verlorenen Schrift Plutarchs bezeichnet werden sollen. Blignieres 
glaubt, dass unter „Supplements" diese Fragmente zu verstehen seien. 
Das ist aber einerlei ; die Hauptsache ist, dass die Abschrift Fragmente 
enthielt, die man vergeblich in der Baseler Ausgabe sucht. Die Über- 
setzung derselben erschien zum erstenmal in Morels Ausgabe v. J. 1 595 
und ist auch abgedruckt in der Ausgabe von 161 8 p. 675 G — Schluss 
(Bernard VII p. 130 — 135 excl. cp. 5). Ihr Titel lautet: De TAmour, 
et de ses effects. Extraict des recueils de Stobeus au Tiltre de 
Venus et de 1* Amour : qui est transcript de Plutarque : Et translate 
de Grec en Frangois, par feu M. Jacques Amyot etc. Ausserdem 
fielen mir drei Stellen der Übersetzung auf, die mit dem Text der 
Basel. Ausg. in Widerspruch stehen, ohne dass am Rande derselben 
eine Änderung angegeben ist. Basel p. 30 izepl t^g Scoyevoug TpaytoSta: 
wird übersetzt (p. 26 G) mit tragedie de Dionysius; p. 32 iTcaY^eAtav 
übersetzt Amyot (p. 28 H) mit le style, was äizorfyekiay voraussetzt, 
wie A, C, D lesen ; die Randbemerkung p. 301 B, die sich auf soixante 
bezieht, hat in der Basel. Ausg. keine Vorlage. Diese Abweichungen 
werden am besten erklärt, wenn man annimmt, dass Am. von der 
Zeit an, als er das in der Basel. Ausg. vorliegende Material ins 
Reine geschrieben hatte, alle nachher gesammelten Emendationen 
nur noch in die Reinschrift eintrug. 

Aus Morels Angaben geht ferner hervor, dass in derselben Rein- 
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Schrift ausser den „augmentations** noch „corrections" und „Supple- 
ments" verzeichnet waren, die Am. in der Übersetzung noch nicht 
verarbeitet hatte, sonst hätte ja sein Auftrag an Morel „de les suivre 
et representer fid^lement aux impressions nouvelles" keinen Sinn. 
Damit können doch wohl nur solche Varianten und Ergänzungen ge- 
meint sein, die Am. seit der letzten von ihm besorgten Ausgabe bis 
zu dem Zeitpunkte gefunden hatte, als er sein kritisches Material an 
Morel abtrat, ferner alle die Varianten, deren Wert er während der 
nochmaligen Bearbeitung desselben erst erkannte und die er nun 
nachgetragen wissen wollte. Nur eine Vergleichung der verschiedenen 
Auflagen der OEuvres morales untereinander wird uns belehren, 
welcher Fortschritt der Kritik in denselben seit 1572 wahrzunehmen 
ist und mit Heranziehung von Morels Ausgabe vom J. 16 18 zugleich 
feststellen, in welchem Umfange dieser Amyots Auftrage nachkam. 
Indes kann man jetzt schon auf Grund vieler vortrefflicher, in der 
Übersetzung nicht verwerteter Varianten und in Rücksicht auf viele 
leicht erkennbare und nur aus einem Versehen entsprungene, jedoch 
in der Übersetzung nicht verbesserte Fehler behaupten, dass jene 
Ausgabe keine eingreifende Revision durch Morel erfuhr. Das 
Titelblatt besagt, dass er die Ausgabe verbesserte „en plusieurs 
passages sur l'exemplaire (Reinschrift) de feu Messire Jacques 
Amyot etc". 

Welcher Art diese Verbesserungen waren, lässt die folgende 
erkennen: p. 7 H liest man: un autre viendra qui luy amenera 
quelque garce prise en plein bordeau et luy donnera ä entendre 
qu'elle sera sa femme etc. (Basel, p. 10 xafl'f^xe Se xtg xat x^iiatxuTtifjv 
xal TipocnjYopsuae yafAex^/v). Auf entendre bezieht sich die Rand- 
bemerkung: les autres lisent: et luy produira sa femme. Das ist 
die Übersetzung der Variante Amyots zu TrpoarjYopeuae : alii Tuporjyo)- 
yeuas. Die Randbemerkung stammt von Morel. Wäre es die 
Absicht Amyots gewesen, dem Leser seiner Übersetzung zugleich 
einen Einblick in sein kritisches Material zu gewähren, so wäre 
keine Seite ohne solche Bemerkungen; statt dessen findet man in 
der ganzen Übersetzung nur einige wenige. Am. konnte um so 
mehr davon absehen, da er für die Gelehrten eine besondere Aus- 
gabe seines kritischen Materials beabsichtigte. Auf jene Rand- 
bemerkungen wird sich daher in der Hauptsache die redaktionelle 
Thätigkeit Morels in den OEuvres morales beschränkt haben. 
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Erfüllte nun Morel Amyots Auftrag, das kritische Material selbst 
herauszugeben ? Er veröffentlichte, wie er in derselben Vorrede be- 
hauptet, einen Teil davon in seinen „notes tant sur Dion Chrysos- 
tome, Synese, Philostrate, Basile le Grand, Gr^goire de Nazianze et le 
Premier tome de Torateur Libanius, comme ^s annotations sur les Bo- 
cages du po^te Stace . ." Von diesen Ausgaben konnte ich mir ver- 
schaffen : Philostrati Lemnii Opera, quae exstant. Philostrati iunioris 
imagines etc. ed. Fed. Morellus Paris 1608. 2) Libanii Praeludia 
oratoria LXXII Declamationes XLV et Dissertationes Morales ed. 
Fed. Morellus Paris. 1606. 3) Dionis Chrysostomi Orationes ex 
recensione Joannis Jac. Reiske. Accesserunt Fed. Morelli Scholia 
et CoUectanea in Dionem Lips. 1798 vol. I, II. Indes fand ich 
nur in diesen zuletzt genannten „Scholia et CoUectanea" Varianten 
Amyots veröffentlicht. Andrerseits bemerkte ich, dass Morel selbst 
bei gegebenen Anlässen die Varianten Amyots nicht nennt oder 
zwar nennt, nicht aber Amyot als Quelle. So z. B. begründet er 
in den Schol. und Collect, p. 614 zu 332,15 eine Conjektur mit 
dem Hinweis auf Plutarch: quod mihi commode subiit, ut locum 
in vulgaribus editionibus depravatum obiter corrigam: Xo:5opoOvi6: 
TLVOg aüxöv xal cpTfjaavxo^' fl-puTCTtxö^ ec, & KXsojieve^* aXXa y^peiaacv, 
e(fyj, yj 55txov efvat' aü 5e (ptAOXpv'/lxaxoc, xa: Tiept xaxa x£xxr^|jL£VG;. 
ratio iubet, ultima verba ita reponi, ut in vet. MS. Cod. scripta 
legi, xalnep Exava xexxr^iJievo^. Am. bemerkt nun zu dieser Stelle 
(Basel, p. 165) alii videntur legisse xatTiep cxavdc xexxry|JL£vo^ ; ita omnino 
legendum ex fide manuscripti codicis. Ebensowenig wird Am. bei 
einer Stelle genannt (p. 677 zu 486,11), die Morel aus Schrift 78 
(ib. I, probl. i) erwähnt. . Zu dieser Stelle hat Am. 4 Varianten: 
i) xb xoö Decaiaxpaxou 2) auxö^ Tiecaat 3) «0x6$ exetvocg 4) xoyou^ aO- 
xoö. Von diesen hat Morel die ersten zwei in dem Text, ohne 
eine Quelle dafür zu nennen. Er erwähnt aber gern solche Les- 
arten, an deren Herstellung er irgendwie beteiligt ist z. B. p. 657 zu 
450,5 Plutarchus in Cic. dvacpcovccv dixit (folgt die Stelle). Plutarchi 
interpres Gall. magni nominis et summae eruditionis de praeconibus 
incaute primum interpretatus est; postea admonitus a me, id im- 
probatum esse a. Jac. Cuiacio J. C. in recitatione, cuius auditor 
fueram, non invitus . retractavit et proclamandi verbum reposuit. 
Error tamen in plerisque editionibus haeret. Auf Amyot wird in 
versteckter Weise hingewiesen p. 691 zu 630,12. P. 688 zu 565 
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bemerkt er zu folgender Stelle aus Plutarch Pelop. Sit STjßatots oö 
Tiaxpcov f^v E5ta xax ävSpa Tt|i(2v, dXX4 Tg Tcaxpßt xotvö^ xb xfj^ vtxrjg 
övo|JLa aw^ecv: mox eo loci, ubi liquido lacuna apparet, V. C. Jac. 
Amyotus [iaxapCTTj^ Interpres Gallicus Plut. haec aut eius modi verba 
deesse censebat : 8 {xt^j cpa|ievü)v, öpfiTjaav MevsxXetSav ^yjfitöaat xP^H'^^^tv. 
Morel beabsichtigte wohl auch keine umfassende gesonderte 
Herausgabe von Amyots kritischem Material, da er in derselben 
Vorrede sagt : ce qui toutesfois se pourra faire plus commod^ment 
et utilement ä une impression nouvelle du Plutarque grec et latin. 
Diese Ausgabe kam aber nicht zustande. So ging durch Morel 
das kostbare Legat Amyots verloren. Dieser Verlust hatte für 
Amyot besonders die nachteilige Folge, dass seinen Absichten 
entgegen die Übersetzung, welche ganz andern Zwecken diente, 
für die Gelehrten das einzige Hilfsmittel wurde zur Beurteilung 
der diorthotischen Kritik Amyots. 



IL Über die Mittel, die Quellen Amyots festzustellen. 

Die Ausgabe von Henr. Stephanus benützte ich, trotzdem 
er die Quellen für den Aufbau seines Textes nicht angiebt. Aber 
Wyttenbach stellte dieselben im allgemeinen fest. (Praef. I p. CXH.) 

Die griechische Ausgabe Xylanders war mir nicht zugänglich. 
Er hatte nur eine Handschrift, die des Episcopius ; der grösste Teil 
seiner Verbesserungen sind daher Conjekturen (Wytt. praef. I p. CV). 

Von den Frankfurter Ausgaben stand mir die von 1620 zur 
Verfügung. Die Variae lectiones derselben wurden einigemal zum 
Vergleich herangezogen. 

Von der 1774 in Leipzig unter dem Namen Keiskes er- 
schienene Ausgabe in 12 Bänden konnte ich absehen. „Subsidia 
librorum inedita quidem non habuit: Vitas edere aggressus, his 
nondum absolutis, diem obiit eodem anno : reliquam illarum partem 
et Moralia cum iliis antea editis Reiskii Animadversionibus addidit 
bibliopola** (Wytt. Praef. p. CXXVIII). Diese Animadversiones 
aber sind nur Erklärungen schwieriger Stellen und Conjekturen. 

Wyttenbachs Ausgabe ist die erste, welche mit einem text- 
kritischen Apparat versehen ist. Dieser ist aber unvollkommen, 
da Wyttenbach nicht beabsichtigte, alle Abweichungen der von 
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ihm benützten Handschriften und anderer Quellen von der Ausgabe 
Steph. anzugeben. „Neque vero**, sagt er Praef. p. CXL, ,,minimai 
omnes varietates, quibus ab Aldina recessit Stephaniana, notavi . . 
at notavi insigniores omnes, et eas inprimis, quae non satis firmam 
auctoritatem haberent . . . Reliquam omnem lectionis varietatem, partim 
in Animadversionibus memorabimus, partim in peculiari Indice ex- 
hibebimus: quam si quis adhibeat Annotationibus contextui subiectis, 
is nil desideret ad eam quam vocant Genealogiam contextus . . ." In 
den Animadversiones (Bd. VI 1^2) finden sich aber nur wenige 
jener angekündigten Ergänzungen, der index peculiaris vollends 
erschien gar nicht. Jahn (Neue Jahrbücher 8. Bd. 5. H. S. 104^ 
nennt daher den textkritischen Apparat Wytt. „verhältnismässig 
gering und unzuverlässig." Dazu kommt noch ein grösserer Übel- 
stand. Wytt. hat gerade die Handschriften der Marcusbibliothek und 
der Vaticana, von denen Amyot ohne Zweifel einige benützte, nicht 
selbst collationiert. Praef. p. XXVI: „Venetos quatuor libros ... in 
meos usus excerpsit doctissimus iuvenis Paulus Blessig", p. XXVII: 
,,Vaticani et Palatini varietatem magna diligentia excerpsit praesertim 
in Symposiacis Quaestionibus, nee minore diligentia descripsit ex 
libro Aldino M. A. Mureti Collationem Jannotianam Abbas Josephus 
Spalletti, vir perdoctus." Bern, aber (Bd. I praef. p. VI) wirft 
der Ausgabe Wytt. noch andere Mängel vor: „plurimae lectiones, 
quae ex codicibus profectae dicuntur, aut immutatae sunt aut falso 
relatae; aliae ut ipsius emendationes prolatae codicum sunt lectiones; 
ac quod maximum est, et plurimae scripturae, quae refferentur dignae, 
omissae sunt, et multi Codices haud contemnendae auctoritatis paruni 
accurate collati." Trotz dieser grossen Mängel musste ich Wytt. 
Ausgabe benützen, da nach ihm keine andere mit textkritischem 
Apparat erschien. 

Über Dübners Ausgabe äussert sich Bernardakis, praef. I p. VII. 
Auf Dübner folgte Hercher. Nur der i. Band seiner kleineren Aus- 
gabe erschien (Lpz., Teubner 1872). Hercher wurde durch den 
Tod verhindert, dieselbe zu vollenden und eine grosse in Angriff zu 
nehmen. 

Diese Aufgabe übernahm Bernardakis, dessen kleine Ausgabe 
in den Jahren 1888 — 96 in 7 Bänden bei Teubner erschien (Bern. I 
praef. p. VIII). Die grosse Ausgabe mit textkritischem Apparat 
steht noch aus. Jedoch giebt es auch in der kleineren Aus- 
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gäbe Fussnoten. Dieselben haben nach Bern. (I Praef. p. XCI) 
folgenden Zweck: „in adnotationes textui subiectas codicum cor- 
ruptas lectiones reieci, quarum loco emendationes in textum 
recepi, ut quid codicum quidve ingenii esset, facile intellegeretur." 
Da nun Bern, (praef. I. p. XI ff) die Handschriften nennt, 
welche er zu den einzelnen Moralien verglich, so konnte ich doch 
mit Hilfe dieser Ausgabe zunächst im allgemeinen feststellen, welche 
Varianten Amyots, ob direkt oder indirekt, aus Handschriften 
stammen. Ferner giebt er (I praef. p. XIX ff.) aus den meisten 
von ihm benützten Handschriften Lesarten an, die eine Handschrift 
speciell auszeichnen. Wären diese Lesarten nicht nach der Seiten- 
zahl der Handschriften, sondern nach der seiner Ausgabe bezeichnet, 
so hätte ich Amyots ganze handschriftliche Grundlage in dem Rahmen 
dieser Untersuchung feststellen können. So aber musste ich den 
Nachweis von Handschriften auf die Untersuchung einzelner Moralien 
beschränken. Von diesen wählte ich solche aus, für die nach Bernar- 
dakis, da die anderen Handschriften minderwertig sind, eine einzige 
Handschrift grundlegend war. Untersucht wurden daher auf ihre 
Quellen: 78 (Vindobonensis n. 148), 15 (Paris. D n. 1956), 5 (Riccar- 
dianus n. 45), 29 (Ambrosianus n. 82). 



III. Quellen. 

Aus den Bemerkungen, die Amyot vielfach seinen Varianten 
beifügt, lassen sich zunächst im allgemeinen fünf Arten von Quellen 
feststellen : 

i) Handschriften; 2) Variantensammlungen; 3) Die Aldina; 
4) Lateinische Übersetzungen ; 5) Conjekturen. 

I. Handschriften. 

In den Einleitungen zu seinen Übersetzungen erwähnt Amyot, 
dass er Handschriften verglich. Es ist klar, dass er zunächst die- 
jenigen benützte, welche damals in Paris lagen. Zur Königlichen 
Bibliothek stand er in engerer Beziehung. „Amyot avait de plus 
alors ä sa disposition toutes les richesses de la Bibliotheque royale, 
accrue par ses soins, et dont il etait un des gardiens" sagt Blignieres. 
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Damals können aber nur wenige und geringwertige Handschriften 
in Paris gelegen sein. Paris, n. 1672 (E) kam erst i. J. 1688 von 
Konstantinopel in die Königliche Bibliothek. (Treu zur Geschichte 
der Überlieferung von Plutarchs Moralia I S. 4.) Auch aus einem 
anderen Grunde kann Amyot E nicht benützt haben. In K sowie 
in Ambros. 126 allein steht die Schrift 54, die in der Aldina und 
in der Baseler Ausg. fehlt (Treu I, 17) und von Amyot nicht über- 
setzt wurde. Daher ist auch die Benutzung von Ambr. 126 durch 
Amyot nicht anzunehmen. Paris n. 1671 (A) hat nach Treu (I, 7) 
seinen Ursprung auch im byzantinischen Reiche, trat aber seine 
Reise viel früher als 1672 an und kam erst über Italien nach 
Paris. Es ist daher zweifelhaft, ob diese Handschrift damals schon 
in Paris lag. 

Auch Paris, n. 1956 (D) war zu Amyots Zeit noch ausserhalb 
Frankreichs. In demselben steht nämlich folgende Notiz : ,-,Tractatus 
morales ex Bibliotheca cardinalis Mazarini'* (Bern. I praef. p. XVI]. 
Mazarin aber lebte bis 1634 in ItalieUi wurde in diesem Jahre päpst- 
licher Nuntius in Avignon und trat 1639 in französische Dienste. 

Auch Paris. 1675 (B) nahm seinen Weg über Italien nach 
Paris (Treu II, 38). Um 1509 lag er noch in Italien; denn er ist 
in der Aldina für die Schriften 70 — ^6 ganz allein benützt (Treu 
II, 8). Daher fehlten der Paris. Bibl. die besten Handschriften. 
Das mochte die Ursache sein, dass Amyot in den Einleitungen 
nur die Marciana und Vaticana erwähnt. Hier sind diese Stellen 
in chronologischer Reihenfolge: 

1. Quant ä l'aulheur, la premiere fois, que je feis imprimer nia 
traduction je ne scavoy point encore qu'il estoit ; mais depuis 
estant ä Rome en visitant la librairie Vaticane entre plusieurs 
autres meilleurs livres. . . . (Les chastes et loyables amours de 
Theagenes et Chariklea, Rouen 1607, Proesme p. 8.) 

2. Ce sont les cinq (livres) que nous avons presentement traduits, 
les ayants recouvrez de la librairie de Sainct-Marc ä Venise. 
(Aus der Vorrede zu der Bibliotheque historiale de Diodore 
de Sicile. Vgl. Blignieres p. 75,159) 

3. mais ayant fait toute diligence ä moy possible de les chercher 
(seil, quelques couples de Vies perdues) es principales 
librairies de Venise et de Rome, je ne les ay peu recouvrer . . . 
(Preface zu den Vies). 
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ln dem Epistre an Roy vor den OEuvres morales spricht er nur 
im allgemeinen von der „collation de . . . divers exemplaires vieux 
escrits ä la main*'. Es liegt also kein Grund zur Annahme vor, dass 
A.myot in Italien noch die Bibliotheken anderer Städte besuchte. 
Über die Art, wie Amyot die Vaticana benutzen konnte, 
spricht sich Blignieres aus (p. 75 not. i): „A Rome, Amyot put 
scruter toutes les richesses de la Bibliotheque Vaticane, grace au 
credit du cardinal de Tournon et aux bons Offices de Romule 
Amazee, savant gardien de cette bibliotheque, avec lequel il se 
lia d'amiti^.'* 

Diesen Äusserungen Amyots über seine Benutzung der Biblio- 
theken Italiens widerspricht eine Stelle Fed. Morels in seiner Vie 
de Plutarque: ,, Amyot a este touche du mesme desir, se privant 
volontairement du doux air de sa patrie pour aller humer celuy des 
pais estrangers pour accoster les hommes doctes ... et visiter les 
bibliotheques de toute lltalie.*' (Blignieres p. 57 not. 2). Diese Be- 
hauptungen sind daher Übertreibungen, die aus dem rhetorischen 
Charakter der Schrift entsprangen. 

Ausserdem bezeichnet Amyot die Herkunft mancher Varianten 
mit Ausdrücken, die auf handschriftliche Quellen irgendwelcher Art 
schliessen lassen. Zur Besprechung kommen hier nur die Varianten, 
zu denen Wyttenbach im Apparat Quellen angiebt. 

i) Zu Bas. p. 41 xptvcov: manuscriptus codex non habet xptvwv. 
Wytt. I 215 zu xaE xpivwv] Abest in A C D E Mose. i. 2 
Venet. (= Venet. 250 vgl. Praet p. CLVI). Harl. I, Vulc. 
quibus forte obsequendum. 

2) Zu Bas. p. 90 las [aev : quidam Codices addunt ouv, sed male. 

Wytt. I 485 abest ouv in Aid. Bas. Xyl. Voss. Stephanus 
assumpsit ex Pol. et Jannot. Nee in reliquis scriptis desideratur. 

Nach Wytt. Praef. CLVIII steht also oöv noch in den Paris. 
A E Venet. 511. 

3) Zu Bas. p. 102 TTfGS aXXif^XXo'Js: sunt quidam manuscripti 
Codices qui hoc loco legunt oei. 

Wytt. I 550: Sei addit Pol. Jannot. Exempl. Turnet. Anonym. 

4) Zu Bas. p. 107 zb ßtßXov: quidam manuscripti zb au[JL7T;6atov legunt. 

Wytt. I 579 t6 (TJ\nz6(jioy T. V. B. Anon. 

5) Zu Bas. p. 109 Tcapatvwv, ed-toto xö: legendum ex manuscriptis 
Tiapaivo) veotg ouxw. 
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Wytt. I, 590 Tcopacvü) v£occ oOrco] ita exhibui ex B. Voss. 
T. V. B. 

6) Basel, p. iio erwähnt Amyot zu dem Satze: St& xal xXacr 
ßouXov X. T. X. aus Handschriften 2 Varianten. Wyttenbach 
kennt die zweite, wie folgende Zusammenstellung zeigt: 

Amyot : alii manuscripti ita legunt : ^Jp^axo xvf^|irj vexpoyovo; 
al[iM X€paa(p6p(|) oba^ §xTOxeto6aEü)c Te. 

Wytt. I, 594: Nil sani, KXeoßouXov t^ npb^ t6v cppuytov auXov 
f^p^ato xvifj|i7] vexpoyövo? a!|ia xepaafipcp oua? ix te xpoüaew; 
quod habent A. Voss. Venet. Similiter T. V. B. uno excepto 
ixToxetoOaeoog xe. 

7) Zu Bas. p. 122 oÖTü)^ 1^ xaxo5a&{i(i)v SetatjiovJa xai S-ecp x. x. X. 
locus mutilatus ex manuscriptis ita restituendus est: oOxo); r^ 
xaxoSaL|x(i)v SetatSaLjiovfa xfj ueptxx^j Tipög auav xb Seivöv Soxoöv 
eOXaßeta XavS-ccvet £auxtjv uTroßotXXouaa Tcavxotot^ Setvotg hoc ex 
fide veterum manuscriptorum exemplorum, reliquum ex con- 
iectura xal Sc x. x. X. 

Nach Wytt. I 661 ist diese Lesart (jedoch Setvöv hinter 
5oxoOv! vgl. auch Bernard. I 409,5) belegt in D, Venet. 
Cod. Xyl. Pol. Jannot. Nur dass im Venet. dieselbe mit 
der Lesart der Vulgata vermischt ist, wie Wytt. ohne nähere 
Angabe behauptet. 

8) Zu Bas. p. 125 xöv Xtö-ov 07catü)po6|i£vos xw cpoßcj) xac me^i- 
|i£VO?: mutilatus locus ex manuscriptis ita iestituendus : xcv 
Xt^ov u7iaLa)pou|i£Vov oöxw xa: oixoq x6v cpoßov üg ou^ '^^xxov (jt: 
aOxoO mel^ofisvos sed adhuc mutilatus et forte ita reponendus 

£1 5£ X. X. X. 

Nach Wytt. stammt die Lesart aus D. Pol. und Jannot. 

9) Zu Bas. p. 180 xaivoxr^xa: quidam manuscripti legunt 6|xoc6xr^xa. 

Wytt. II, 4 paulo ante pro xaivoxr^xa recepi ofiocoxTjXa ex T. P. 
10) Basel, p. 290 zur Überschrift 7r£pt TnapaXXrjXwv x. x. X.: in 
margine veteris codicis manuscripti repperi scriptum i^ ßtßXc^ 
rße noiTiXox) (X£V 5ox:(iO'j xat ao^oO xoö lIXouxapxou oöSaiiö; 
Ypacp£(i)g 5£ oO Tiavu 5oxc|iou xat aTiXws i5iü)xoi) xal a|xax)-oO: 
TiotTjXixfj^ xat ypafifiaxtx*^^ |jl£{)"65ou. 

Darauf nimmt Amyot Bezug in der franz. Übersetzung 
p. 485 G. : Sur la marge d'un vieil Exemplaire escrit ä la 
main, qui est en la Librairie de la Royne mere, sont escrites 
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ces paroles en Grec: le livre n'est du docte Plutarquc, ny 
d'aucun autre sgavant autheur, ains de quelque vulgaire, 
Ignorant de poesie et de grammaire. Trotz der Ungenauig- 
keiten der Übersetzung, fällt die Übereinstimmung beider 
Angaben in die Augen. 

Mit der „Royne niere" ist ohne Zweifel Katharina von 
Medici gemeint, welche nach dem Tode von Franz IL als 
Regentin zur Herrschaft gelangte und die librairie ist wohl 
die Bibliotheque Royale. 

Nach Bernadakis I Praef. p. XI, XII ist diese Schrift (6i) 
in folgenden Parisini enthalten: E n. 1672, n. 1680, F n. 1957, 
G n. 2076, Von diesen kommt für Amyot E nicht in Betracht. 

Dieselbe Bibliothek wird genannt zu Basel 703 h zol^ 
IvavTtot^ xoö ixetetopou Mpao^: in vetere manuscripto biblio- 
thecae Reginae legitur h toi^ ^vavxfotg toö veoS-upao^ ; proinde 
puto legendum h zoiypii ivavxtocg xoO veo) d'üpooq. Jene Les- 
art findet sich sonst nirgends erwähnt. Bernadakis las in 
seinen Quellen (wohl Vindob. n. 148) vew^öpaoL^ (vgl. IV, 174). 

11) Bas. p. 332 ergänzt Amyot hinter |iaXXov: öXr^v ex 
manuscriptis. 

Wytt. II 455: öXtjv abest in Aid. Bas. Xyl. Demnach 
steht es in A, E, Venet. 250 (Wytt. I Praef. CLXII). 

12) Zu Bas. 353 cpuXaxxouatv : manuscripti legunt ^uXaxxouot zb 
Y^p voyjxöv. 

Nach Wytt. II 564 stammt diese Ergänzung aus Pol. Leonic. 
Schott. Anonym. 

13) Zu Bas. 526 xXtxxa: quidam manuscripti Codices legunt oxuya. 

Nach Wytt. IV 868 wird axOya gelesen in CoUat. Muret. 

Jannot. T. V. 

Demnach müsste man als sicher benützt annehmen irgend 
einen Parisinus, als möglicherweise benützt folgende Quellen : A (3), 
C, B, D (3), Venet. 250 (2). Venet 511, Mose. Harl. Voss. Cod. 
Xyl. T. (Sj. V (S), B (3). P. Coli. Muret. Pol. (5) Jannot. (5) 
Leonic. Schott. Exempl. Turneb. Anonym (3). Die Zahl in 
Klammern besagt, wie vielmal dieselbe Quelle angenommen 
werden kann. Dieses Resultat hat aber keinen Wert, so lange 
nicht andere Merkmale hinzukommen, welche die einzelnen Quellen 
als von Amyot benützt erkennen lassen. Nach den Äusserungen 
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Amyots über die von ihm besuchten Bibliotheken darf man also 
aus jener Gruppe ausscheiden und als wahrscheinlich benützt an 
nehmen: Venet. 250, Venet. 511, Coli. Muret., Pol. Jannot. Leonic. 

Die Richtigkeit der Angaben Wyttenbachs vorausgesetzt, folgt 
ferner aus 3 und 12, dass Amyot mit manuscripti Codices oder 
manuscripti vielleicht auch Variantensammlungen meint. 

Es blieb mir daher, um die Quellen Amyots für die Varianten 
einer Schrift zu finden, nur noch übrig, diese Varianten zu ver- 
gleichen mit den entsprechenden Lesarten in den Ausgaben von 
Bernadakis und Wyttenbach, sowie die in denselben zur Feststellung 
der Handschriften vorhandenen Hilfsmittel zu benützen. 

a) Quellen zu 148. 

Bernadakis stützt 78 in erster Linie auf den Vindobonensis 
n. 148. Ausserdem verglich er die für diese Schrift minder- 
wertigen Par. 1672, 1680 (Praef I pag. Xlfif). Voraus muss 
bemerkt werden, dass Amyot keine vom Vindobonensis unab- 
hängige Handschrift benützte, da er die ganze Lücke zwischen 
•)^TT(i)(i£vot und öpxoig (Bas. p. 755) nicht ausfüllt. Er bemerkt 
nämlich in seiner Übersetzung (p. 434, H) zu der Lücke: „Icy y a 
une breche grande de defectuosit^ en Toriginal Grec, oü defaillent 
les questions qui ensuivent»" Nun ist aber diese Lücke zuerst im 
Vindob. n. 148 durch Blätterausfall entstanden, so dass alle noch 
vorhandenen Handschriften, welche dieselbe Lücke haben — und 
es haben sie alle — auf den Vindob. zurückgehen. (Vgl. Doehner 
Quaest. Plut. IV, 26, Bern. IV praef VII.) 

Benützte nun aber Amyot den Vindobonensis selbst? Aus 
äusseren Gründen erscheint es möglich. Bernardakis (praef I. p. XLI) 
bringt nämlich bei der Beschreibung jener Handschrift die Notiz: 
„Augerius de Busbecke comparavit Constantinopoli" adscriptum est 
fol. 2 r. in initio paginae et in margine superiore fol. 258 v, anno 
p. Chr. circiter 1562. Busbecke geleitete nun im Jahre 1570 die 
Erzherzogin Elisabeth zu ihrer Vermählung mit Karl IX. nach Frank- 
reich. Amyot konnte also vom Vindob. Kenntnis erhalten. 

Indes lässt sich aus dem Vergleich der Varianten Amyots 
mit den von Bernardakis (Praef I p. XLII) aus dem Vindo- 
bonensis erwähnten Lesarten nachweisen, dass er diese Handschrift 
nicht benützte. 
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i) Am. bemerkt nämlich zu Bas. p. 659 irg tpcoyetv: alii 
[XT] male. 

Bern p. 613, b (IV, 4, 16) acwTifj Tpwyetv. 

2) Zu Bas. 660 dcaapxov: leg. aiaaxov vel äaaxov, Hesychius 
M. Etymol. 

Bern. 6f5b (IV 9, 22) acaaxov. 

3) Am. = Bas. p. 662 tzXouxoi^. 

Bern. ii8a (IV 171, 8) 71X06x01;. 

4) Am. = Bas. p. 664 TrspttSslv ed-o;. 

Bern. 620 a (IV 22, 20) post TrspuSstv dat lacunam 6 — 7 
litt. (IV 22: lac. 6 dant Vd P (= Palatinus)). 

5) Am. = Bas. p. 664 aujiTioaLap^tp. 

Bern. ibid. f (IV 24, 26) au\iT:o(3idpyjn). 

6) Zu Bas. 665 ax(i)Xca^£tv : dax(oX:a^£tv. 

Bern. 621 f. (IV 27) doxwXtat^etv ut X. 

7) Am. = Bas. 666 cpepeaö-at. 

Bern. 623 a (IV 30, 25) (fafveaO-at ut Salmasius. 

8) Am. = Bas. 666 awfiaxtxfj; §aTt. 

Bern, ibid e (IV 33, 7^ eai: awfiaxixfj^. 

9) Am. =: Bas. 667 f^v 6 Xoyo;. 

Bern. 624b (IV 34, 14) ^v Xoyo^. 

10) Am = Bas. 662 vf^ ysiaec. 

Bern 625 b (IV 37, 4) vr^ ts ut VV. tacite. 

11) Zu Bas. 670 TTjV: £Ü; tt/a 

Bern 628 e (IV 47, 7) ei; ttjv. 

12) Zu Bas. 671 ri uizb aoO: U7r6 aoö. 

Bern. 629 e (IV 50. 6) bnb aoö. 

13) Am. = Bas. 671: vor xaJ Tcpoataxavtat keine Lücke. 

Bern. ibid. f. (IV 51, 13) ante xa: Tcpotaxavxat solus dat 
6 — 7 litt, lacunam, siipplendam verbo XuTiouat. 

14) Zu Bas 671 ÄTToSec^e'.; xal eyxpaaca; oO ßeßatou: puto leg. ätto- 
xptaet; tfapoLOioc^ xal oO ßeßatou;. 

Bern. 630a (IV 52, 8 und 9) ir^b SoE^r^^ xal efxaafa; ut W. 

1 5) Am. = Bas. 672 x(i)|i({)8o7:otoö. 

Bern. 63 id (56, 19) X(0[i(p5co7roto0. 

16) Zu Bas. 673 xäx86|Ji(ji)V : xal S6(i(ov. 

Bern. 632 f (IV 60, 4) xax (i. e. xdx) 56|iü)V. 
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17) Zu Bas. 674 diicfitepa omnino legendum videtur dfiofi^oiepa. 

leg. dXuKixEpa. 

Bern. 634 b (IV, 64, i) iXunixtpoL. 

Daraus ergiebt sich folgendes Resultat: 

Amyot stimmt mit dem Vindob. überein, in 2, 3, 5, 6, 11, 
12, 17; davon kommen in Wegfall 2 1= Hesychius, 3 u. 5 = Basel. 
Mit der Basel, stimmt er überein in i, 4, 7, 8, 9, 10, 13, 15. 
Allein steht er mit 14 u. 16. Daraus folgt, dass Amyot auch die 
Lesarten 6, 11, 12, 17 nicht aus dem Vindob. hat. 6 und n liest 
man auch bei Stephanus : 1 2 war leicht herzustellen (Wytt. III, 549) 
und wurde auch von Xylander vermutet, 17 findet sich auch im 
Palatino- Vaticanus n. 170. Da besonders die Gemeinsamheit von 
Lücken die Verwandschaft der Handschriften beweist, so sprechen 
vor allem 4 und 13 gegen die Benützung des Vindob. durch Amyot. 
Der Vindob. weist ausserdem noch folgende Amyot nicht bekannte 
Lücken auf: 

1. Bern. (IV 31, 6) hinter twv: 3 Vd 2 P. 

2. — (— 43, II) — Tf^Qi 7—8 Vd 14 E. 

3. — (— 46» 2) — £axaTov: 3 Vd 5 P. 

4. — (— 56, 11) — -cot;: 3—4 Vd P. 

5. Umgekehrt kennen Vd und E keine Lücken hinter ^ayevr/ 
und a(oä^ (Bern. IV61, 23), während Amyot mitBasel solche annimmt 

Da nun aber auch der Palatinus vier Lücken verzeichnet, die 
Amyot nicht kennt, so folgt daraus, dass er auch diese Hand- 
schrift nicht benützte. 

Um nun die Quellen zu 78 zu finden, verglich ich eine Anzahl 
Varianten Amyots mit den entsprechenden Lesarten von Bernar- 
dakis und Wyttenbach. Jedoch sehe ich von einer ausdrücklichen 
Erwähnung der letzteren ab. Die bei Bernardakis als Conjekturen 
bezeichneten Lesarten werden in Klammern gesetzt. 



Bas. Ausg. 658 ff. 

I . iv ixiptd (17) 

2. iieä-' f^|xü)v 

659 P- 3- X^PQ^ 
4- äXX' ou yap ei- 

ocv ü) ixalpe xal 

TlflCVU 

5. iTuecaayovTe^ 



Varianten Amyots. 

?v xe T^ §^M 

\ie^^ 6[i(i)v 

Xwpav 

forte leg. syd) Sk sJtiov qu ydLp 
eial |i6vov, & dxacpe, dXXa xat 
rechts: ouv yacp-lxalpot 

iTTetaayovxa^ 



Bernardakis IV 

2 (?v xe ^&lir^) 
= Am. 

3 = Am. 



(aAA OD yap eia:v. 

^xaip', di xali 
= Am. 



(0 



2o 



6. TiapOLVOV 


Tiap' o!vov 


p.4.1 AlTl. 


7. Y^vso^at 


Y£vifja£a8'ai 


7 Am. 


8. e^atpeiv 


£?atp£cv, 2. £^£Y£tp£'.v nihil 
muto. 


8 (£?acp£tv) 


9. TiatSecac; 


TratSia; 


10 Am. 


10. eTTtcpepouaav 


alii Em'^aivouaav 


12 Bas. [im^at- 
vo'jaav Döhner.] 


1 1 . otoiisd-a 


oi!(5)(i£8-a 


18 Am. 


12 TOTCOU^ 


7:6x01)^ 


14 Am. 


13. ifea(ioi)'£t(o Tcf^ 


iS'£a(ioi)*£X£{(p, alii (iT) male 


16 (Am.) aber 

aKOTTTJ 


14. TiXeova^ov xö 


7rX£0val^GVxa xacpöv 


22 (Am.) 


axacpov 






1 5 . aoö 


alii xoO 


p. 5,3 Bas. 


16. sxcfsuyovia 


melius £x'^£UY'^vxav 


5 Bas. malim 

£xcp£6Y0Vxa; 


17. £X£l 


£xr/ 


11 Am. 


18. spY^Y^^^/^ 


ip|ioY£V£t; 


14 — Ep(iOY£va^ 


19. x£pavv6vT£; 


x£pavv'jvxa$ 


17 Am. 


20. Ypa|A|AaTa 


puto deesse |i£xa?'j (post ypO 


20 Bas. 


2 1 . Toöxo Iktaca- 


xb xoO II. 


p 6,1 — Am. 


xpaxou 






22. aUTÖV 


OL\)Xbi 


4 Am. 


23 aOxöv 


aöxö^ 


5 — Am. 


24. aüxoO 


auxoO 


8 Bas. 


25. xö euayriiiO"^ 


xoö £uaxTilAOVo; melius 


9 Bas. 


26. £7rt8'£|iivou^ 


enixid'Eiihou;, 


18 Am. 


27. a'jfiTcoxixöv 


aufiTcoxtxwv 


22 Bas. 


Has. p. 660. 


I. forte apcax£p£6v(i)v sie enim 


p . 7,4 ÄTToßp^Yptaat xwv 


28. inb £p£YJiaat 


appellalur etiam verbena 


(7U£piaX£p£Ci)Vü)v) 


xwv dp'.ax£p£(ov 


quae etiam 7i£ptax£p£(iOV vo- 
calur. 2. oLTzo^pifiiOLGi nepi- 
ax£p£6v(ov vid. Dioscorid. 
lib. 4 cap. 6i*. 3. alii oltzo- 






ßp£Y[iaa: xtov 7r£p'.ax£p£(ov 




29. o?ov 


OIOV XOO 


13 Am. 


30. 5a[iaoa; 


5a|iaaaa^ 


14 Am. 


3 1 . auxou^ 


a6xoi>^ 


p.8,ii — Basel 



2 



tiß 



3^. xaTaxeÄ(Jt£vr^v, 
dXXa y£X(OTa 

33. ^TTcoStk;- -ea'j- 

34. T 7) V CppDVfx^'J 

xa2 flctaxuXou 

xpaYq)S(av 

35. TrpGayivTWV 

36. äSec 

37. xaXöv Si 

38. jTret Tot 

39. Seuxepav 

40. äaapxGV 



41. oJSsv 

42. Jx xXtvr^i 



xaTa)r£aii£vr^ f^via yeXoia 7:acr- 
XO'jaav 



alii in (ooa; 



ea'jTO'JC 



^ * 



'f. X. at. rr^v Tp. 



(i7:ö xXivr^^ 



18 (xaTa)r£3C{i£^/r^ tt;/ 

X. T« ^»y 

p.9,6.7 ^=(Am) 



9 



= Am. 



10 = Basel 
14 = Am. 
17 = xaX^v S 
17 = Basel 
si = Am. 
88 al^aaxov 



forte TrapaYOVtwv 

xaXöv 

leg. xatTot 

Ss'jTspov 

leg. a:aaxGV vel. aaaxov apud 
Hesych.M.etym.leg.oTL Bei 
äaet l^ovia 

84 = Am. 
p. 10,4 = (Am.) 

Von diesen 42 Lesarten Amyots sind wohl aus Handschriften ge- 
flossen: I. 2. 3 5. 6. 7. 8. 9. 10. II. 12. 14. 17. 18. 21. 22. 23. 24. 
26. 27. 30. 31. 34. 37. 41. Dies schliesse ich daraus, dass dieselben 
von Amyot nicht als Conjunkturen bezeichnet sind, und weil sie 
sich in keiner der bekannten Collectionen von Varianten befinden. 
Freilich darf man bei der mangelhaften Beschaffenheit des Index 
variarum lectionum in der Frankfurter Ausgabe, sowie bei der un- 
vollständigen Quellenangabe Wyttenbachs annehmen , dass noch 
einige davon aus secundären Quellen flössen. In der Ausgabe von 
Wyttenbach finden sich 14 von ihnen ohne weitere Angabe, so dass 
ihre Herkunft aus Handschriften ziemlich sicher ist. Aus welchen 
Handchriften können nun jene Lesarten geflossen sein ? Da Amyot 
Vindob. 148 und Paris E, Bernardakis' Quellen für 78, sowie Palat. 
170 nicht benützte, so kommen noch folgende von Wytt. (praef. I, 
CLXVI) verglichene Hs. in Betracht: Paris 1680, der aber 78 nur 
fragmentarisch enthält, Venet. 248, Vatic. 139. Gegen die Be- 
nützung der beiden letzteren durch Amyot liegen keine Gründe vor. 
Vielmehr ist dieselbe wahrcheinlich, da von den vorhin erwähnten 
24 Lesarten 18 in der Ausgabe Wyttenbachs, der Collationen jener 
zwei Hs. besass, gelesen werden. Die Lesarten 2. 6. 8. 10. 23. 
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37. die er nicht tu kennen scheint, sind, von io abgesehen, so 
geringwertig, dass man bei dem Verfahren Wyttenbachs annehmen 
darf, er habe sie absichtlich verschwiegen. 

Ferner sind als Quellen zu nennen Dioscorides (28) und 
Hesychius (40). Conjecturen Amyots sind: 4. 16. 20. 35. 38. Nach 
Wyttenbachs Angaben darf man endlich als möglicherweise be- 
nützte Quellen in Aussicht nehmen: T. V. 13. 19. 25. 33. 36. 
39. 40. 42. T. 29. V. 32 (aber X8a(i£v7], Anonym xaTaxea|iev7)). 
Coli. Muret. Schott. Anonym. 15. Im Anonym liest man noch 33, 
36, 40, bei Bongars 8 (i^ey^Lpetv) 42. Um die sichere Benützung 
dieser Quellen durch Amyot nachzuweisen, ist jedoch ein grösseres 
Material nötig. 

Von kritischem Werte sind die Lesarten i. 3. 8. 10. 16. 23, 
insofern sie die Conjecturen späterer Gelehrten bestätigen. 

Die Lückenergänzungen Amyots in 78« 

Den grössten Raum unter den Varianten zu 78 nehmen die 
Ergänzungen der in der Schrift so häufig auftretenden Lücken ein. 
Diese Ergänzungen werden von Wyttenbach für dieselben gehalten 
wie die bei Stephanus (Praef. I p. CXII). Indes weicht Amyot 
vielfach von Stephanus ab und bringt auch manche neue Er- 
gänzungen, so dass man das Verhältnis derselben untereinander 
zuerst feststellen muss, um ein Urteil über die Quellen Amyots 
fallen zu können. In die Lücken der Baseler Ausgabe schrieb ich 
die Zahlen, welche nach Bernard. (Praef. I p. XV spatio o litterae 
pro fundamento dimensionis meae posito, compendiis litterarum, 
elj xal, OT, cpp, similibus pro una littera putatis) Angaben ihre 
Ausdehnung in den Handschriften, die in Betracht kommen, be- 
deuten, damit sofort ein Masstab vorhanden ist für die Beurteilung 
des kritischen Wertes der Ergänzungen Amyots. Unter diesen 
steht die französische Übersetzung, weil oft für eine Lücke mehrere 
Ergänzungen genannt werden, so dass nur durch die Übersetzung 
erkannt werden kann, welche von Amyot anerkannt wird; in der 
dritten Columne stehen die Ergänzungen des Stephanus. 



Bas. p. 66 1 Ergänzungen Amyots. 

ata, Ttv SJ TucpGv eTiiaxe'j a^ovxa ov 



Stephanus 1095. 
= Am., aber ohne 
'zr^ vor auvouaca 
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2. 8tc 5rj[i6xpito^ 
inl zb SelTTVOv 
xaE oü>x »-* Vd 
i^atpetov w^ 

5 -6 Vd 4—5 E ^^^ 

Xtv Jcp' ou xaxa- 



Basel 662 
S.öcvoe 7VdE^^, 



4. Bas. 663 Ir^oq 



•« f 



7rupL0)v cpAoya 



5. ibid. xal o^u- 



OEuv.moral.36iHd*abatre 
et reprimer les autres pas- 
sions de Tanie par la pri- 
vaut^ de la compagnie, 
remettre sus en ce faisant 
Tarrogance et Torgueil. 

a) Ott, 8r^(ioxpaTtxö)$ kizl zb 
SsiTTVov y.od oux ÄptatoxpatL- 
xo)^ e^ atpsTwv w; Itt! xijv 
7:6XtV. 

b) puto leg. = a bis dptato- 
xpaxtxö^. Dann o05' i^atpe- 
tö)«; eTTt tTjV ^cuXri^ xixXr^vtai 

- ^ O'j auY^taiexXfti-rjö 

362 A qu'ils seront appellez 
democratiquement et po- 
pulairement ä un soupper, 
et non pas aristocratique 
ment et seigneurialement ä 
un Senat, estans les plus 
pauvres assis parmy les 
plus riches. 

Si>a5taxpiToc 

362 E Mais si les merites et 
dignitez sont si mal aisez 
ä distinguer 

a) Itzoc, Tcapa eiro^ dcjiaupav gux 
et^wTwupoDV cpXoya 

b) iTzoq euWTtupouv 

2 Ergänzungen sind wieder 
gestrichen. 

363 C confirmans alternative- 
ment les propos Tun de 
l'autre. Ne soufflent pas 
la flamme languissante 

a) dXATjXtov ds: 



ibid. :t= a, aber ßa-ep 
statt üc,] 



nach u6acv: xlx/r;/- 
xAtD-el^ 



p. 1097 



= Am. 



p. 1099 =^ b 



ibid. dXXy-Xwv 



2\) 



Tiva 



6. 663/64 wSiva 

.^BVdisEixXa 



xa: TTOTO'j Traaa 
xa: dv£«Vdi2E 

yö) xat 5p)(ovTi 

:ppovTi5o^ ä^tov 

axoOaa: 



7 p. 664 :Xapü)v 
4 Ö Vd 16 E ^,^_ 

ior^y xal xaxa 
•^v^E dTiarov- 
xs; xtbv iaeX- 
Yatv6vx(ov 

8. p 665 oOxo!5a 

6Vd8E ^^.^ 5£ 
|10l 50X£t xoi 



b) ael Tupaov 

c) auvveuouai 

ibid. mettant tousjours quel- 
qu'un de gracieuse humeur 
entre eux 

a) gestr. [(bStva xcxxet xußeux^/ 
ao9(j) xaxa xb Xeyoiievov nöt^ 
ß6Xo^ dXXd xac luaaa f^SovT) 
TToxou xaJ dveasto; axpaxr^Ycp] 

b) (i)8tva xtxxec vi>^- xußepvrjx^^ 
ao^w xaxd xö yoOv Xeyotxevov 
(yoOv gestr.) iXkoc xal 7i6xou 
Tcaaa xat dvlaeo)^ i^ Sovt) oxpa- 
xr^yq) xai äpxovx: cppovxCSo; 
dc^iov laxtv. "Iva yoOv axoOaat 

663 H Car non seulement ce 
que l*on dit en commun 
proverbe, La nuict apporte 
ä tout pilote sage Tousjours 
la peur de tourmente et 
orage: mais aussi tout plai- 
sir de festin et d'autres 
passetemps ä un sage Ca- 
pitaine et homme de gou- 
vernement, requiert qu'il ait 
tousjours l'oeil au guet. A 
ceile fin doncques qu'il puis- 
se, tousjours entendre puto 
ayveiovxe^ xwv dvdSr^v xa: 
xaxaxopci)^ daeXyatvovxtov 

364 E que les gays et joy- 
eux, ceux qui sobrement 
usent des femmes, que 
ceux qui excessivement y 
sont dissolus. 

5e [Loi Soxel xoioOxo; 
wv xö au|Ji7i:6atov öpö-ö; dc^eiv 

(dcp?£iv) f^|JltV 



o^izo 



p. IIOO 

:= a bis xal, dann 
TOXOi) Tzaaa xat 
iveaew^ t^Sovtj axpa- 
xr^ycj) xa: äpxovx: 

9povx:So; 5?t6v Jaxt. 
Ka: :va dxoöaa: 



p. 1102. 
[Xaptov. dveSr^v xa: 
xaxax6p(i)^ dTidy. 
etc. =5 Bas. 



p. 1103 = Am. 
bis au|i7:6a. dann w^ 
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9.ibid.'%:v'^^E 

10. ibid. 4(x6va^ 

1 1 . p. 666 iTCf^pe 

6Vd7E rr- 

12. ibid.xöv*"^^'^ 

13. ibid. ü)^ exa- 
axoD Twv auTöv 
TiapaTpe *^'<*'E 
ex ToO auvT^j- 

xXcvavToc 



14. ibid. 5ox£i os 

4 5Vd9E 



Xepat 3 ^Vd 6 E 

oecTTVstv oia xöv 



15. p. 667 x6|JLr^; 

* 



364 F toutesfois je m'as- 
sure que s'il est tel que 
tu l'as descrit, il scaura 
bien ordonner et gouverner 
un festin. 

xal aa^Xyeiav. 

365 A de peur que . . ils 
ne deviennent furieux 

a) dXXa (in der Lücke) 

b) rechts xal 

365 B et s'accoustumer 
xavSauXr^v 

365 F le Lydien Candaules 
a) ö-epaTceuxijv, b) yu^r^v 
ibid. Gyges. 

a) (1)^ ixaaroD to6t(ov Trapatpe- 
Tcovtos Jx ToO auvTfjfl'O'j^ xat 
ly^XtvovTos 

b) Tovou xa: (in die Lücke nach 

365 G desquelles trois causes 
chascune plie et destourne 
un peu la voix enautre 
ton que son ordinaire 

5ox£t 54 xa: xaXXcaS'evr^; dv 
5iajäoXfj yeviaS-a: 7:pö^ aOiöv 
W(; Sua^epatvcDV Tuap' auTo) 

366 C Si semble que c'ait 
este la premiere cause pour 
laquelle Callisthenes fut en 
sa male-grace pour ce qu'il 
alloit envis soupper chez 
luy, ä cause qu'il luy fal- 
loit boire d'autant 

xojiYj^ 5ca|Ji£V£tv aOxo) 7:ato: xa: 

366 D sinon entant qu'il luy 

en demoura une petite 



pag. 1104 = Am. 



ibid. 



b. 



1106 = Am. 



ibid = b. 



ibid. = a. 



p. 1107 = Am. 
bis 5uaxepaiv(ov,dann 
SetTTvetv 5tat xöv Tzi^ov 



p. 1108 = Am. 
aber [jievetv 
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i6 ibid. eTTiTOwat 

5-6 Vd 10 E ^^^,, 

7:6vx(ov 



17. ibid. dxpaxcbv 
5s d^Tj xa eXxr^ 



ouoTca 



9— lOVdE 



xpaufiaTa yap 

7-8Vd6E Xa|X-; 

ßdvovxe; ^ ^* *■ 

6-7VdlOE^^-^Q.^ 

Se yiVETat xf^^ 

dXGfj^ . Ol (lOU- 

o:xo: 



18. p. 66S o\)5k 
g^^^evdsE^j,^. 

xov • oO ydp ^Y" 
Y^pwv 



19. ibid. Xa(X7rp(a^ 

§^5 5Vd7E^^^ 



t£pCl)VU(10'J 



s-6Ya 



marque de feu sur le front, 
que ses cheveux luy cou- 
vroient tant qu'il fut enfant 

[itj ennzimoi^ dTcoS-vriaxoua: xwv 
Oypwv dO'poü)^ exXecTTOvxwv 

ibid. G lesquels . . . s'ils ne 
boivent incontinent apres, 
meurent sur le champ, par 
ceque soudain toute hu- 
meur defaut et se tarit 
en eux. 

dxpdxwv xac acpoSpwv tjSlov • 1^ 
5e d^Tj Tcpö^ xd §Axr^ SuaTra- 
i)-r^; xpa6|xaxa [gestr. Xaji^d- 
vovxe;] yocp ivtoxe (Ixaoxo 
xoxe) Xatißdvovxe^ gO [idAa 
TTovoöaLv inl 5i xf^; dxof^; 
ofiotoxaxov ytvexa:* ot ydp 
[louaiXGc . . . 

367 A ne s'esmeut que 
d'odeurs fortes et vehe- 
mentes et leur attouche- 
ment ne sent pas grande 
douleur des blessures, car 
quand ils viennent aucune 
fois ä estre navrez, ils 
n'en endurent pas beau- 
coup de mal . . . 

O'jS' dTuoi^sv eioü)^ aOxov oO ydp 
eyy'iä'ev opa^, Y^P^"^ 

367 B Ne l'ayant peu de 
loing apercevoir, Tu ne 
pourras de pres rien qui 
soit voir, Car tu es comme 
un vieillard secretaire 

6 dSeXcpö^ XT^v lepwv'jjiou jiovov 
G'jx dvsyytoxsv So^av eOi^ü^ 
£|i7:£aü)v px: xoi^ 7:poa7:i7;xou- 



p. 1109 = Am. 



p. iiio = Am. 

bis TTOVoOaLV, aber 

ohne £xaax6xoxe ; 

dann 6(iot6xaxov 8i 

Y:v£xai ^T^lxfjsdxofj; 



ibid. = Am. aber 

£!5£5 



p. IUI = Am. 
bis dv£YVtox£v dann 

£UCf'J?aV £|17w£<7ü)V, 
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^^ ^ eOx ave- 
yvwxev ' ^^ ^ eO 
cp'jfav e(i7ceaü)v, 

Ott Tol; TTpoa- 
TciTTTOuatv inb 
T(I)v6paxü)v*^* 
^^ aiv 7rp6$ xt^v 
S(J>tv 6pü)|xeva 



20. ibid. ^YY^^^*^^' 
xpaai;7rpög^~' 
^^^ « E xö §xxö^ 



21. p. 669 SiaXe- 
X'jxe ßeßXrjxa^ 

S-aXaxxTf], 



22. ibid. xfj^ O-a- 
Xaxxr^^ o\) * Tie- 

XG'J XOTTOXe ^^^ 

^^^TTpö^xijvxa- 

7Vdl4E^|^^ 5pC 

[xuxTjXa.xacyap 

(xuzri xoi>s^^**^ 

dvaaxo|Jioöaa 
xac6Vdi5E^^. 



xaaüpet 



aiv aTTÖ xöv opaxöv etSeatv 
npb^ XT^jV o^tv öpebjuv a 

367 E Mais mon fr^re Lam- 
prias donna incontinent 
a travers et recita, presqtie 
comme s'il l'eust leue de- 
dans un livre, Topinion 
de Hieronymus, mainte- 
nant que ttous voyons, et 
que la veue se faict par 
le moyen des images et 
especes qui sortent des 
choses visibles 

oüx iYytvexaL xpaat^ npb^ aOxö 
xö ^xxö^ 

367 F il ne se peut faire 
une meslange ny une com- 
Position de luy avec l'air 
lumineux de dehors 

8 TTpoßeßXr^xa^fjjitv xal yd^p xf^ 8*. 

368 B Quant ä cela . . . . 
que tu as propose, il y a 
longtemps que Aristote 
mesme le nous a resolu, 
en le referant a la terres- 
treite de la mer 

G\) xaXw; eine xoOxo noze 
£(X7r£5(bv eivac izpb^ xr^v xa- 
i)'apacv £)(ov xtjv 5pt|i'jxr^xa. 
xac yap aOxrj zobq izopouq 
avaaxo|ioOaa xat dvotyouaa 

(Vor npbq steht ein durch- 
gestrichenes Wort, das mit 
71 anfängt und v aufhört 
und dessen Umfang auf 
Tzoiely hinweist. Eine da- 
rüber geschriebene Lesart 
ist wieder getilgt.) 



Sx: . . . Rest = Am. 



p. 1112 = Am. 
aber yiyezxi 



p. II 13 = Am. 



p. 1114= Am. 
aber statt etjLTisSwv 

e'vat: rcotelv, ax£ 
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23. ibid.T(i)ß^'*>«ß 



24. ibicI.TÖV^^'^»^^ 

Xopöv Saxaxov 
[1£V * ouv ecpTj 



TCpO 



8Vd7E 



5tv 



r 9. 



taTopta? ava 
ToOxo yoOv vo- 



25. 67ixA{aec^^^ 

^'^»^ aOta 

26. ibid.cpuXf^S^vd 

^^ xaX(b Sf^xa 
xaJ3-^vd8E^^ 

au|X7:oxixaxa5' 

3-^Vd7E ^gp« 
XOtVÖ)^ 



ibid. C Parquoy il n,a 
pas bien dit, que Ves- 
'pesseur de l'eau de la mer 
empesche cest efTect de 
nettoyer: veu qu'elle est 
penetrante et pergante : et 
que ceste acuit^ desbouche 
et ouvre les petits pertuis. 
a) Toj ^u7:o) auv b) vel xajreto; 
auve^eX^eiv 

ibid D parquoy il faut 
que 1' humidit^ qui lave 
Sorte quand et l'ordure 

a) t6v aöxfj; -/opby layjxzoy, 
V£av8"r)^ [(lev gestr.] o^zo^ 
ecpr^ Tzpbq IvSei^tv [zuerst 
aTOSet^Lv] [axopta? avacpipot 
äv xoöTG. ei Sk yo\) voi^euei 

b) vel GUY. iva^epei xoöxo ei 

c) vel TTpö^ ÄTOÖeiciv toxopta; 

oOx av i^toxpsw^ e^'y). £'- §£ 
Toöxo y'oO vofl*e6£t 

368 G que sa danse n'estoit 
jamais jugee la derniere. L' 
autheur, dit le Roy, n'est 
pas gueres süffisant pour 
authoriser une histoire : 
mais si cela d' adventure 
n' est point faux 

xa: xa xoiaöxa 

369 D/E irrelevant 

xaXw 5fjxa [xat aOxö^ gestr.] 
xupta; xa |i£v irpöxa au(i- 
Tioxtxa, xdc 5J 5£6x£pa xoivd); 
ibid. £ et quant ä moy, 
j'appelle proprement les 
premieres propos de table : 



ibid. II 14 = b. 



p 1 1 1 5 lov aOxf^; x^" 
pöv £axaxov. 6 |X£V 

(icpr/) Ttpö; i7i65£i- 
Ecv taxopta^ dva- 

'^£p£l. £1 S£ TOO- 

xo yoOv vot)'£'j£: 



p 1 118 = Am. oluie 

xa: 
ibid. xaAö) ofjxa xal 

aOxö^ xÄ a'j|i7tox:xa. 

xa 5' ^xax£pa, xo:- 
vwc 



a4 



27. ibid. y^ (17, ^ V* 

^^^ axo)cpO^,vat 
xd « vd 12 E ej 



28. ibid. 7:ap6vT(ov 

7-^Vd9E-6^e. 

vot XeywaLV ^~"^ 

Vd 9 E ^Q^y ^pj^ 
TÖViat^-^VdOE 

Tcpeaßetwv xat 
^ ^'* ^ ^ TtoXtxei- 



(OV 

(xeya 



3-4 Vd 5 E 



29. ibid. aXXo ^ ^'»^ 

''^ Tac xa Toi- 
aöxa oaxpuov- 

xac 



30. ibid.w^stve'"* 

*^ Yeipev*oo 

31. ibid. (5); >j56 
4Vd8E ^^Yj^,^ 

a5Vd36EQ^^Q;. 

£XC ixXav(0|X£- 



et les secondes, propos 
apres la table 
xal Sxi eoxwTZTov xotaöta a 

ibid. F s'entredisoient des 
traicts de risee, dont ils 
estoient plus joyeux que 
si on ne leur en cust 
point dit. 

t:. xal dvayxa^6(igvoi X^ycoaiv 
f^Seo)^ yoOv ipcDttoytai nep: 
Ttpeaßeiöv xal Ttepl TioXtxetöv 
idv \iiya 

370 A s'ii n 'y a quelqu'un 
de la compagnie qui le 
leur fage faire, et que par 
contrainte ils le facent, 
Pourtant sont ils bien jo- 
yeux qu'on les interrogue 
des ambassades qu^ils ont 
faictes, des actes de gou- 
vernement, mesmement s' 
il y a eu 

aXX(o; ye o^jzoi xa xoiaOxa 5:a- 
xpouovxai 

ibid. B et autrement aussi 
ceux qui sont envieux, et 
malings destournent tels 
propos 

eTreyetpsiv 

ibid. quand on resveille 

Coq yßb xöv awthevxa [leiivf^ad-a: 

TCOVCDV dXX' OX) 7lXaVü)(i£V0t$, 

Ixt forte ^apav <:pipei 
p. 370 C Combien en soy 
a de suavit^ Le souvenir 
d'un danger evite? Mais 
non pour ceux qui en mer 



ibid. xat 6)^ soxtor:: 



p. II 19 = Am. 
aber el statt av 



ibid. = Am. abc 
ohne o'5xoL 



p. 1120 = Am. 



ibid. (0^ H06 x: ts< 
a(o{)*evxa |X6|xvf;ai^a: 
7t6vü)v. dXXa O'j tc:: 
Ixi ttX. 
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2. p. 672 SiaXi- 

^^dE T-o^. p^öcX- 

Xov7]xot(;cpXoa- 
poöat )(aXe7ca{- 

**^|iaxi7rpoaea- 
xa: * ^'* ' ^ TÖ 
ax(0|X|Jia Xot56- 
pr^tia 5^ *-^v* 
^^ e!vat. 



33- P- 672 7:tax66- 

g^,^ 4—5 Vd 12 E 

Siaaupeiv X£- 

3 Vd 6 E 



yovxi 



/ 5 



a(Jio$ yap saxcv 

(lap- 
.4-5 



2VD7-8E^^^p. 



xia$ Tiape 



importune Courent encor' 
incertaine fortune. 

a) . . . xot^ 8e 5etvol$ . . . yak^- 
7catvo|iev S-^Xov yap Sxc SflyM*^ 
(melius ax'^|Aa) xt oX(o^ aü- 
x(p xtp (jx(!)|i|iaxi Tcpoosaxi 
XotSopr^fia Sfe ODfi^atveL ößpt- 
oxcxov xt elvat 

b) SfjXov yxp öxi 6Xü); ox^r 
|ia ZI X(T) ax(0{i(iaxi Tcpoasoxat 
tooxe 7:av xö ax(0|x|ia Xoi- 
S6pr^[ia Si^ioy elvat 

p. 370 G. Et brief par tout 
le parier nous nous offen- 
sons plus, et sgavons plus 
mauvais gre ä ceux qui 
parlent a certcs grave- 
ment, qu' ä ceux qui par- 
lent ä la volee legeremabt. 
Or estil certain, qu' en 
tout brocard de mocquerie 
il y a tousjours quelque 
figure et quelque parole 
dicte de biais, tellement 
que c'est comtne une arti- 
ücielle injure de longue 
main propensee . . . 

7:taxe6etv Soxoöat X(j) inl xä 
5iaa6petv Xeyovxt. övet5ta|JLÖ$ 
yap ^oxtv xf]^ ("C';?) ajiap- 
xtag 7rapeoxTJ[i.axta|i^vos x6 
ax(0[x|Jia. 

ibid H qui pour le plai 
sir qu' ils prennent ä Tar- 
guce ingenieuse de la moc- 
querie semblent adjouster 
foy ä celuy qui V a ditte 
Car ä dire vray, mocquerie 



1121 SiaXEyeod-ai 

xoi? Seivol^ fiaXXov 
Tjxoi^ ^XuapoOcjt x«- 
XeTtatv^tiev. S-^Xov 
yap 8x1 oXo)^ SfjYixa 
xt 7rpoae(jxai auxw 
x(p ax(i)|i|iaxt, Xot- 
56prj(Aa 5^ Oßptaxt- 
XGV au|ißatvet e?vat 



ibid. 



Am. 



m 



' n'est autre chose, qu' un 
reproche couvert et figur^ 
de quelque faute. 
34. p. 673oi5(7:ou; täutt^; xpdoiv 6 TZiozb^ e? ap- 

«-7 VD lü E 



xpewv niazb^ 



371 E Creon qui d'elle 
^,^^gj«vd7Ej^yj- 1 Avoit est^ tousjours amy 

fidele. 



^^{Xo 



35. ibid. övo|xaaa; , Amyot hat keine Ergänzung, 



•iü Vd :ia E 



xpa- 



auch nicht in der Über- 
setzung 371 E. 

36. ibid.äxf^Tf^aav- Sit ^ifjaavxöj xtvo^ stc tous 



xr^xa 



xo^xo'j^GCp^l-aX- 
|ioO; äv •» ^'<> " ^ 
payevr^ * ato- 
iKj * aXX' dfna 

e!7r£v d5uvaxo'j 
xi Otto xt^v ato- 
xy^ptav 



pag. 1123 = Ar: 
aber statt ic sC: 



ibid. = Am. 



p. II24 = Am. aber 

1. äv vor ToO 

2. ohne av 



6'fd'aX\iQbQ xoö ßaatX£(i){ äv 

Trapaylvr^xat , awS-^vat äv 

aXX' ejioi, etTiev, äSövaxa 

cp^^; xä xf^? awxr^pCa^. 
372 A Mais il feit mourir 

Theocritus . . . pour ce 

quc quelqu'un le reconfor- 

tant, luy dit, qu' incontinent 

qu' il viendroit devant les 

yeux du Roy, il auroit la 

vie sauve : voire mais, re- 

spondit — il, c'est autant 

ä dire qu' il est impossible, 

que ma vie soit sauve : pour 

ce que le Roy Antigonus 

n'avoit qu'un oeil. 
xal xijV ayav otvoi) 5t4»av 6 

Kpaxtvo; xf^ ^uxtv^ sStoa^ev 
p. 372 G. comme fait . .' 

Cratinus de ce qu'il aimoit 

trop le vin, en sa comedie 

qu'il a intitulee Pytin^. 
Aus dem Vergleiche der Ergänzungen Amyots mit denen 
von Stcphanus ergiebt sich dieses Resultat: 

a) Beide ergänzen gleich: 3. 4b. 9. 10. 11. 12b. 13a. 16. 21. 
23 b. 30. 33. 37« 



37. \). 674 ayaiKo- 
1 :• Yd 7 K 



VC, 



X('|tv. KpaxCvo; 
oi XYjV Tc'jxtvr^v 



p. 1 127 xa: XT^v av2v 
otvo'J oi^x^/. dann 
s= Bas. 
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b) Beide ergänzen dieselbe Lücke (35) nicht, weil sie keine 
Vorlage dazu fanden. 

c) Beide weichen nur in einzelnen Worten oder in der Wort- 
stellung von einander ab in: i. 2a. 5a. 6a. 14. 15. 17. 18. 20. 
22. 25. 28. 29. 31. 32a. 34. 36. 

d) Grösser sind die Abweichungen in: 7. 8. 19. 24. 26. 27. 
Demnach sind die Lückenergänzungen Amyots und Stephanus' 
aus denselben Quellen geflossen, wie schon Wyttenbach ver- 
mutete. (Raef. I pag. CXII.) Die Abweichungen Amyots 
sind daher als Conjecturen zu betrachten. 

Über die Quellen der Ergänzungen lässt sich nach Wytten- 
bachs Angaben folgendes feststellen. (Die in Klammern beige- 
setzten Zahlen bedeuten die Seitenzahl des III. Bandes der Aus- 
gabe Wyttenb.) 

a) Keine Quelle wird genannt für 3 (494). 4. 5 (598). 10(512). 
II. 12 (516). 13 (517)- 19 (530/31)- 20 (532). 21 (536). 23 
(537) 27 (55O/S0- 31 (555). 34 (S62). 
^) Stephanus wird als Quelle angegeben für 7 (508). 8 (509). 

9 (511). 24 (541; partim ex Vulcobio). 
Y) Turnebus wird vermutungsweise als Quelle genannt: 2 (490 
ut videtur secutus T.) 6 (502 quae fere exstat in Ex. T.) 
17 (527 ductu ex. T.) 22 (536/37 credo ex coniectura T.) 
5) Turneb wird bestimmt als Quelle bezeichnet: i (489). 14 
(521). IS (522). 16 (525). 18 (528). 25. 26 (548). 28. 29. 

30 (554). 32(557/8). 33 (558/9). 36(565/6). 37 (57o). 

Aus der vorhergehenden Vergleichung von Amyots Ergänz- 
ungen mit denen bei Stephanus geht hervor, dass auch für die 
unter a und ß genannten Ergänzungen eine oder mehrere gleiche 
Quellen angenommen werden müssen. Es ist unwahrscheinlich, 
dass auch für diese das Ex. Turneb. die Quelle sei, da dies sonst 
Wyttenbach, der jenes benützte, schwerlich verschwiegen hätte. 

In der Aufnahme der Ergänzungen unterscheidet sich Amyot 
von Stephanus darin, dass dieser dieselben, ausgenommen etwa die 
unter y genannten, in der Gestalt in seine Ausgabe aufnahm, in der 
er sie vorfand, während sie Amyot prüfte und fast alle umarbeitete. 

Treu (a. a. O. S. 9) und Bernardakis haben durch Fest- 
stellung des konstanten Verhältnisses, welches zwischen dem Um- 
fange einer Lücke und der Zahl der zu ergänzenden Buchstaben 



I 

I 



.H8 - 



in den besten Handschriften besteht, den willkürlichen Ergänzungea, 
die bis dahin beliebt waren, ein Ende gemacht. Amyot aber fehlte 
ein sicheres Prinzip für die Beurteilung einer Ergänzung. Daher 
verfährt er, von dem jetzigen Standpunkte der Kritik aus be- 
trachtet, oft gewaltsam mit der Überlieferung. Der Vorwurf der 
Willkür trifft ihn jedoch nicht mehr, noch weniger als seinen Zeit- 
genossen Stephanus. Immerhin befinden sich unter seinen Er- 
gänzungen einige beachtenswerte: 5. 6. 13. 15. 19 23. 24. 26. 32. 



b) Quellen zu 15. 

Den Varianten Amyots wird von jetzt 
Übersetzung beigefügt, mit deren Hilfe sein 
erkannt werden kann. 
Bas. p. 27. 



2. Xafi^avouaav 

3 cpiXaxa^evipa- 
cpivta^ Otto 91- 



4. xb A*) ypr^'S'ci- 

Taxov 

5 . xac tOütot^ 
ToOio 

6. Xoyov A yE\)6' 

7. 5ta(iev6t 

8. Y.OLZT.pZoil^ 

9. xaXü); 



iiz&Xrffidq ; p. 24 E aiant pris 
alii Xa|jißavouac ; ib. F prent 
alii leg cpuXaxa^ t6> (piXoaocf ca^ 

ijlJ'ei ^vxpa^dvTa^, sed nihil 

muto 
25 A y (la place des 

meurs) estans logez par 

la raison, comme gardes 
X xaXtaxov xai zh 

la pire et la meilleur partie 
puto X. X. laxyzh 

et leur disent qu'ils leur 

facent autant 
a) A fiTj b) alii [ir^Sevö^ X6you y. 
sans luy faire gouster 

aucunement la raison 

B il ne produiroit 
a) xaxapxuY] b) alii xaxop'9'ofr^ 

pour regier 
xax(b^ 

en abuse 



ab die französische 
kritisches Verfahren 

Bernardakis I. 
p. 91,4 dvetXr^<fü); 

19= Am. 
P 93.6 = Bas. 



9 tö )(p. 6{iOii xa! :5 

^auAo xaxov 
u xaxelva xoOxo 



17 Xoyo'j [ir^Ssvö; 



19 = (Sta|i£Vc: 



27 = a. 



p.94 



= Am. 



^) Dieses von Amyot in den Text der Baseler Ausgabe gesetzte Zeicher 
soll eine Lücke andeuten. 
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t o. Xoywv 

l I . TU^GV 

I 3 . Yev(0(Ji6Vo; 
A 



^ f 



I 5 . eiTiovTa; 
p. 29 

paßaXXo'jaa 



^ . ' 



•> f 



1 7. £iprj(AftVOV AO 

1 8 . acpspoOfisv 

IQ. 7ratO£6£ai)-at 
20. axGuovxe^ . . 
XiyovTE; 

P. 30 

2 I . uTcoTupoaO'Oufie- 

vr^v 
22. TTEptcpepoüac 



23- £^£ppw>i 



^ r. 



24 aTS^r^TiAOXou^ 



•>^ 



2 5 . OUT(0 OT^ 



alii Xoyou 

C de bien parier 

TUCpOV 

F la presumption 

EU Xfiy. 

G qui est bien dit 
Yevv(0|i£vo^ 

H procede d'une 
A T£ ibid. H il luy est ad 

vis qu'on luy donne au- 

tant de coups de baston 
imovxa^ ; ibid. des succedents 

(ATj8ei^ 5. TwapaßiXXouaav ; 26 A 
et si d'adventure il n'ya 
persone qui les destorde, 
alors il luy comparera. 

£tpry|ji£vw Xoyw; ibid. D (con- 
tredire) une oraison pro- 
noncee 

d9atpoö|isv; ibid. E nous re- 
trencherons 

ST^TofjOtJ-at ; ibid. s'estonne 

leg. X£yovT£^ . . . Xoyot 
ibid. F qui auront ouy . . . 
qui auront dit 

£7tiTcpoa^oi)(i£vr^v ; ibid. H. es- 

toit offusquee 
Tiapa^lpouat ; les tirent la oü 

ils veulent 
£^£ppu7] 27 A est escoule 
axecpo — vel axe^avoTtXoxou^ 
ibid. des bouquettieres 

qui fönt les bouquets et 

les chapeaux de fleurs 
alii o{>T(o o*jv: ibid. aussi 



6 f= Bas. 



p. 96,4 = Am. 



18 



21 



nn Am. 



= Am. 



p 96,86 = Am. 



P- 97»8 XetTTOvia^ 

11 (ir^Siv ff Staarpi'lat, 
TtapaßaXXouaav 



p. 99,3 !=: Am. 



10 



Am. 



20 Ä Am. 

2G =^ Am. 



p 100,22 = Am. 



27 



r= Am. 



p. 101,8 == Am. 

18 (axscpavr^TrXoxGu^) 



28 =z Am. aber o^ziaz 
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26. SpaoTtxa 

27. TTOielV 

28. -^^xe x£pa|Jieu- 



29. 7i£pcXaß4aö"a'. 
30. lepä-pstav 

31.0) ^iXTtaxe irepl 
TraptDvuyta^ A 



32 ::etp6|X£vo; 

33. aijT^v 

34. iKizi^r^ 

35. Ö7:o(Jit[iVaaXYi 

P- 32 

36. vafia 

37. TLif£[l£VOt 

38. SttI)XOVT£^ 



39. TÖ £7:'.xGajxf^aat 
A 7i£pioua:a 



opafiaTixa; ibid. B qui tien- 

dront du triacleur ou du 

basteleur 
xtfitv; ibid. E boire 
fl x£X£pa|x£u|Ji£vov ibid. si Ion 

ne luy bailloit le bruvage 

dedans un vase fait et 

forme de la terre 
a) TcpoßaAlai^at b) forte 7i£pt- 

^odiod-OLij ibid, vestir 
alii (fXuaptav, ibid. abondance 

de babil 
A 6 Xoyoj ibid. H mon amy 

tu n'es pas en danger pour 

l'ulcere de ton ongle, il 

n'est pas temps d'en par 

ler maintenant 
7:£ipü)(i6vo; 28 A: qui vou- 

droit 
auTÖv ibid. (il se faut aussi 

garder) de demander 
iTttTapa^vj forte ibid. B com- 

mande 
67to|it|ivifjax'{j qu'ii les en face 

Souvenir 

forte v«0|ia; C un signe de 

la teste 

alii TcO'SVTat] ibid, D ceux 

. cy pensent que 

Siwxoua: J pour non louer 

ny honorer les autres. 

il les faille mespriser 

et veulent qu'on les 

estime 

alii A cb^ £v : E et orner au- 

truy est un ornement tres- 



24 



= Am. 



p. 103,7 = 



8 



Am. 
Am. 



8 



18 



p. 104,19 



— b. 



== Bas. 



Am. 



p. 105,4 = Am. 



12 



28 



^=: Bas. 



= Am. 



p. 106,4 = Am. 



15 



^= Am. 



p. 107,? = Bas. 



8 



Bas. 



14 



= Bas. 
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40. eTütoraiievo^ 

41. A iY(i)vt!^0[i£- 

42. oiovrat 

43. 68&V tva 

44- TLVO; 

45. Trapao^etv 

46. a'jTt? 

47. [i£[HJ;6T0 

48. axoiyoTzoitoLy 

p. 33 

49. Tzdrsr^; 



50. dExu'fO^ 



5 1 . svapYoO? 

52. apt^fiwv 

53. eiXizoüzoi^loi' 

54. -^JvSeiTZVoOvTl 

Xapt^VTwg sp- 

yov ^OTt 



digne qui vientd'une super- 

abondance 
alii iniTzxdyityoq b) ecpiTruafievo^ 

ibid. E s'elve 
A To!<; ibid. E ä ceux mesmes 

qui fönt les harengues 
forte o!6v xe: F car il n'est 

pas possible 
ovcoviv: G halliers 
Tcve^: ibid. car si aucuns 
napiaypi : comme est il pos- 
sible que . . ne donne 
aijToO : H en louoit il le style 

et Telocution 
[i.i\i^aixo: ibid. Aussi pour- 

roit on . . . reprendre 
axt^o^ottav : ibid. la compo- 

sition des vers 

alii TCdtatv: 29 A ces choses 
cy sont toutes vulgaires 
et cominunes 

alii ä^'prjTzzoQ : ibid. une assi- 
ette modeste en son siege 
Sans apparence de dedain 

a) alii evepyoO; b) vel ivspyoO; 
(qui escoute)attentifvement 

nisi forte ^ufrfiöv: de plusi- 
eurs bienseances 

in quibusd. manuscr. zl xt 
xoüxou^ gXxsiv ne(f\JY,6g ioxi : 
B et toute autre chose sem« 
blable, est reprehensible 

a) potius ouvSeiTivoOvxo; x*" 
pfev 2pyov äaxl 

b) quidam manuscripti leg. 

ouvSefTcvo'j xt x^P^'s^*^^* 

c) forte a'jvSstrvG'j x'.vö; x*" 



19 £:piaxa|i£Vo^ 



81 



= Am. 



p 108,10 = Am. 

15 = Am. 
17 =s Am. 
2s = Am. 

p. 109,7 = Am. 







10 



= Am. 



Am. 



SB 



= Bas. 



2n 



= Am. 



S5 



= b. 



p. 110,1 =^ Bas. 



10 



= Bas. 



18 



==b. 



^ 



— 42 — 



5 5 . ßaX6vTi 

56. eüpüä-jid)«; 

57- aÜTwv 

58. TcspcÄTcXaTWva 

59. scp' ap[iovtas A 



60. £t (i*/^ Tt^ l^r^ 
xaJ dTialH^ic; 

6 1 . tfeka;, 

62. etxs 

63 xaxö)^ dxouetv 

A UTCÖ 

p. 34 
64. v£ou A Sca 



65. xaS-scpYjjilvr^; 



66. at Tzpbq xa; jjLa- 
B-Tjasc; A 



ptsvTo; et toutefois encore 
celuy qui va soupper avec 
un autre a quelques choses 
a faire et observer, s'il 
3*y veult porter honneste- 
ment 
alii ßaXXovTt: C qui luy ren- 

voye 
alii £00*1);: dextrement 
a'jTw: qu'ils luy donnoient 
A Töv: D Piaton 
deest vocabulum aliquod puto 
[iL^oX'jSto'j : E faite en mu- 
sique harmonique 
£1 (iTj Ti; ffi dvataöifjTO^ £t7:£ 
xat d|ialH^;; auquel il dit, 
Si tu n'estois homme sans 
jugement et ignorant 
alii iylXaaa^ : tu ne rirois pas 
Ol x£: F car ceux qui 
A xat (supportent) . . Testre 
repris et blasmez par les 
Philosophes 

A xac : G d'un jeune homme . . 
et qui n'a honte de rien, 
tant il est de longue main 
accoustume 

a) videtur potius leg. xaO-aipo- 
(aIvt)^ ai)x6v ; b) alii xaxap- 
pr^Y^D|JL£vr^; ; 30 A quand 
lä Philosophie a commance 
a le manier et toucher au 
vif, comme un sacrifice de 
purgation 

a) A dpXaJ b) alii ac Twpwxai 
|iai)'T^a£'.; les commance- 
ments 



84 

85 
P. 111,4 
8 
23 



Am. 

Bas. 
Bas. 
Bas. 
Bas, 



84 



= Am. 



85 = 
p 112,10 Ol 
10 = 



Am. 

= H. 

Bas. 



85 = Bas. 



1 13,28 XaXTyPYlJLSVT^ 



114,5 = b. 
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6/. cpoßrjä-svia^ A 

68. k\nzeo6Yza 

69. T o a 6 T r^ V 

70. (la^etv A xac 
Tispl A Xaßslv 



7 1 . Twv eöcpuü); 5o- 
xo6vT(ov ys^ö)- 

- xac 



P- 35 

72. dSo^fjaai 

73. £xXa(ipav£tv 

74. Tt(i|JiaTa 



75. TTsptßaXXwatv 

76. jiTTÖTcXr^pwasw; 



9«\ ■« 9 

aAA 



77. 5s? Ttvo; A 



78. xaxö)$ 



79. dplOTWV 



A ta^ ; B s*estonner ä Tentree 

exTieaovTa; en se departant 
Totauxr^v; 30 D toute teile 

laschete 
A tovxe; A xb : mettons peine, 
comment que ce soit, d' 
apprendre et comprendre 
en nostre entendement 

a) puto leg. x(bv eOtputo; oa- 
x6vx(j)v ysXwxa^ 

b) alii malunt xcov eö:f*j(bv 
Soxouvxtov qui seront ou 
penseront estre plus vifs 
et plus aigus d'entende- 
ment 

alii d5o?£la8-at: E endurer 

des hontes 
alii auAXa|ißav£'.v : voulans que 

Ton leur baille 
a) forte xtXjxaxa b) alii {J-plji- 

[iaxa F et leur arrachent 

bien les poils 
7:£ptXaß(jt)atv : retenants 
a7:o7iXr^p(i[)a£(!); [i6vov dAAa xai ; 

G qui ait besoing d'estre 

remply seulement, ains plus 

tost 
A ouv ; H si doncques il est 

besoing 
xaX(j)^ c'est estre blasme et 

repris 
Nachzutragen nach 30, 

resp. 40 
dopiaxwv; 27 G, diviser les 

choses indivisibles 



i« = Am. abet 

<poßT]8'£vxa 

ii4»i» = Am. 
115,8 = Bas. 



9.10 



= Am. 



11 



= b. 



21 



= Bas. 



116,3 = Bas. 



16 = a. 



16 



=r Am. 



2t a7ro7iAr^p(]t)a£(o^ 
dXX' 



117,6 z= Am. 



10 



= Am. 



104,1s = Am. 
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8o. TToXXaxi; (lev 



ouv 



I07,to = Am. 



ouv gestr. 28 E : et bien sou- 
vent desplaist. 
Demnach stimmen Amyot und Bernardakis überein in: 
2. 6b. (Bern, andere Stellung) Sa. 9. 13. 14. 17. 19 20. 
21. 22. 25. 26. 27. 28. 29b. 31 34. 36 41. 42. 43. 44. 45. 46. 
47. 50. 51b. 54b. 55. 60. 61. 66b. 67, (aber Bern, (poßr^x^evra) 68. 
70. 71b. 74a. 75. 77. 78. 79. 80. 

Nicht auf handschriftlicher Grundlage beruhen bei Bernardakis 
19 (= Conjektur Xyl.), bei Amyot dessen Conjekturen 29 b. 34. 

36. 42. 74. 

In dieser Schrift beruht Bernardakis' Text auf Paris, n. 1956 
= D; ausserdem verglich er noch die in 15 minderwertigen £, 
Ambr. 82, Venet. 249, Venet. 250. 

Amyot und Wyttenbach stimmen überein in: i. 2. 6b. Sa. 
9. 10. 14. 15. 17. 19 20. 21. 22. 26. 27. 28. 29b. 31. 33. 34 
36. 38. 41. 42. 43. 44 45. 46 47. 54b. 62. 66a. 6^. ^%. 71 b. 74a. 

75 n- 78. 79. 80. 

Wyttenbachs Text beruht auf: Paris A, C, D, Lugd. Bat., 
Voss. Venet. 250. Brit. 2 : Coli. Nov. u. Harl. 5612 (Wytt. I p. CLVI ) 

Auch bei Wyttenbach sind dieselben Nummern auszuschliessen 
wie bei Bernard. 

Ausserdem verbesserte Amyot sieben Schreibfehler der Baseler 
Ausgabe, nämlich in 11. 12. 18. 23. 32. 35 48, so dass also, 
diese leichten Verbesserungen mit eingerechnet, 50 von den y% 
Varianten Amyots in der Ausgabe Bernardakis' vertreten sind. 

Amyot steht allein mit folgenden Varianten: 3. 4. 5. 6a. 7. 
8b. 16. 19. 24. 29a. 30. 37. 39. 40. 49. 51a. 52. 53. S4a. c. 56. 
57.-58. 59. 63. 64. 65 a.b. 69. 71a. 72. 73. 74b. ^6, 

Erst nach Prüfung ihres Wertes kann ein Schluss auf Amyots 
Quellen gezogen werden. Als Conjekturen sind auszuscheiden: 
5. 52. S4a.c. 59 65 a. 71a. 

Wertlos sind: 

3. ob man t(o "^^st local oder instrumental auffasst. 

4. es fehlt 6|iOö ; den Worten xaJ ^Xa^a; xal ö)9£X£{a^ entspricht 
besser y^rpxdxoLZo^ und ^a^Xotaiov als ih xax. x. ^p. 

6. X6yo'-> (ir^5£v6; entspricht besser Tidcory^ dxpoaasw; als [jitj. 
Sb. der Konjunktiv muss stehn. 
16. Wytt. und Bernard. schreiben besser |xr^8^v ^; t u. r^ werden 
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häufig verwechselt; die aktive Forni Si^orpe^ai passt allein 
zum vorausgehenden Staaxpe^ODaiv. 
24. Nach Wytt. Zeugnis (Index Graec.) ist axe^avr^TwXoTcito zwei- 
mal bei Plutarch bezeugt, daher gre^jpavr^TrXixo'.; zu lesen. 
29 a passt nicht zu i|iaTtov. 
30. ist eine Glosse zu lepö-pecav 
49. verdirbt den Text; axpoocaew; bliebe unerklärt vergl. Am. 

Übersetzung. 
51a unnötig. 

56. e0p6^[jL(i>; passt allein zu £upiid*|xta 
58. 63. unnötig. 

65 b. xaxr^pY|Ji6vr^; ist gut bezeugt 

73. unnötig. 
74 b. TiXfiaTa besser. 

76. beruht auf einem Missverständnis des Inhalts. 

Somit bleiben als für die Kritik beachtungswert übrig: 
7. Aus Siaaxpl^oix' av darf man schliessen, dass Plut. auch 5ia- 
[xevetv blos als möglich hinstellte und oia\xhoi dlv schrieb. 
So fasst Amyot die Lesart auf, wie seine Übersetzung zeigt. 
Nachdem i£v gefallen war (durch den Auslaut [i£voc veranlasst?) 
— diese Stufe stellt Amyot dar — schrieb ein anderer 5:a- 
[jLEvei, woran ausser Madwig auch Bernard. Anstoß nimmt. 

19. Wytt. schreibt zu dieser Lesart: Vera est scriptura, quam 
Stephanus nescio utrum e coniectura an ex libro recepit Bern, 
verdankt dieselbe Xyl. 

37. Tii)-£VTa: hängt eng zusammen mit OLCoxoua: statt 5tco"/vGVTc;. Sico- 
xo'ja: (nach Wytt. im cod. Pol. bezeugt) empfiehlt sich wegen 
xaL Um 5t(!)xovT£; zu halten, schreibt Bernard. zb a£|Jivöv xat, 
Wytt. hat Stcüxo'ja:. Daher empfiehlt sich auch xtd-evTai. 

39- Y'Tvo|X£vov ist nicht ganz klar, daher erklärt es Bern, mit 
5 ycYVfixat. Durch w^ dv wird das Wort im Satze syntaktisch 
und logisch enger verknüpft. 

40. £cp:7:Ta|jL£Vo; bleibt in der bildlichen Vorstellung, die durch 
opvEwSr^^ hervorgerufen wird. £7ri7ixa|i£Vo; schliesst sich näher 
an i7riaTa|jL£V0; an, passt aber nicht zu ini^ipa^y und X£XpaYO)g. 

57. Tiap' aÖKo vermutet auch Bernardakis. 

64. Wegen xat begründen die Worte S:a auvTj{^£tav x. t. X. nicht 
mehr die Attribute ivfiXeu^dpoi) und ÄTca^oO;, sondern |X(t>X(07roe 
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|A^^ Xa|i^avovTo; ; dadurch wird das in [iwXwTüa liegende Bild 
lebendiger. 

Bei 69 u. 72 entscheidet die grössere Autorität der Über- 
lieferung, welche n. Bern. D zukäme. 

Iknützte nun Amyot D? (Über dessen Bedeutung vgl. Bern. 
I praef. p. XI, XVI.) 

Nur 45 spricht dafür, wenn Wyttenbachs Angabe richtig ist: 
recepi ex uno D. Gegen die Benutzung aber sprechen: 
5. Wylt. zu xaxetva xoOxo: sumpsi ex D . . . 

15. Nach Wylt. hat D XeiTTOvra; (vgl. Bern.) 

16. Wytt. schreibt mit Bern, aus D \irßb/ f^ oiaaxpe^at, Tiapa- 
ßiXXo'jaav. 

42. D hat zwar o!6v te, Amyot aber hat diese Lesart durch 
Conjektur. 

Ferner weicht D in folgenden Fällen von der Bas. Aus- 
gabe ab, ohne dass Amyot eine Variante angiebt: 
Bern. p. 97, 12 schreibt ^xspou; (vgl. Wytt) Die Übersetzung 

Amyots d'autres plus jeunes setzt vewxepou; voraus. 
Bern. 94, 14 i)7roX£i|x|jiaTOJV. Wytt. zu dieser Lesart: non du- 
bitavi recipere ex uno D. Amyot übersetzt 07roXr^ji|idtü)v 
conimencements de fruicts qui n'ont peu avoir vie (p. 25, C) 
Bern. 107, 6 zb iirfik"^ ^Ttaivetv nach Wytt. aus D. Amyot 
übersetzt [jir^Ss iTcacvslv: pour non louer ny honorer (p. 28 D) 
Bas. Ausg. p 32 aiiYX£)(apta|JLlvov. Wytt. schreibt xe)(apLa»i£vov 
und bemerkt dazu: ita unus D. Amyots Übersetzung ist 
irrelevant (grace p. 28 F). 
Auch in anderen Schriften finde ich keine Lesart, welche 
exclusiv für D spricht. Da nun Amyot D, E und, wie ich später 
nachweisen werde, auch Ambr. 82 (vgl. die Untersuchung zu 29) 
nicht benützte, so ist es wahrscheinlich, dass er diejenigen Vari- 
anten, in denen er mit Bernardakis übereinstimmt, aus Venet. 249 
u. Venet. 250 oder wenigstens aus einem von den beiden entnahm. 
Von den Lesarten, in denen Amyot mit Wyttenbach über- 
einstimmt, liest man 29 in der Ausgabe von Bernardakis, 6 aber 
nur bei Amyot und Wytt., nämlich i. 10 15. 33. 38. 66a. Von 
diesen finden sich aber nach Wytt. 15 in Pol. Rod. Jannöt, 38 in 
Pol., 66 a in Leonic. Jannot, 33 nach Bern, in der Aldina, lauter 
Quellen, die Amyot, wie ich später zeigen werde, benützte, l und 
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lo aber sind unbedeutende Abweichungen. Es ist daher nicht an- 
zunehmen, dass Amyot eine von den Handschriften Wyttenbachs 
verwertete, die Bernardakis für 15 nicht verglich. 

Die Lesarten 29 b, 34. 36. 42. 74 a bei Wytt. und Bern., zu 
denen Amyot durch Conjektur gelangte, haben daher als Quelle D. 

Andererseits haben Amyot und Bern, zusammen 8 Lesarten, 
die Wyttenbach nicht kennt, nämlich 13. 25. 50. 51b. 55. 60. 61. 
70. Man muss daher annehmen, dass Wyttenbach (oder vielmehr 
Paulus Blessig vgl. S. 16) den mit Bernardakis gemeinsam be- 
nützten Venet. 250 ungenügend collationierte, oder dass Amyot 
dieselben aus Venet. 249 entnahm, den Wytt. für 15 nicht be- 
nützte; denn die wertvollen Lesarten 60, 61, 70 hätte er schwer- 
lich verschwiegen. 

Kritik Amyot s. 

Von Amyots Conjekturen sind unbrauchbar 5. 52. S4a. c. 
Beachtenswert ist zwar 65, wird aber unnötig gemacht durch xair^py- 
|i£vr^;. Auf 71 verzichtete Amyot selbst, wie seine Übersetzung 
zeigt, nachdem er eine bessere Lesart gefunden. Die übrigen 
Conjekturen bestätigt D. 

Auch in der Übersetzung tritt die Kritik Amyots zu Tage. 
Doch lässt jene keinen Schluss zu auf die Wahl der griechischen 
Lesarten in folgenden Nummern: i. 2 (loi; £'j cfpovoO-jt, mit dem 
XajjL^avo'jai zu verbinden ist, wird nicht übersetzt) 10. 13. 14. 17. 49 
(axpoaaeo); wird nicht übersetzt) 58. 70. 73. 

Amyot verwirft die von ihm gefundenen Lesarten und folgt 
beim Übersetzen der Basel. Ausgabe in 20. 33 34 50. 53. 56. 59. 
63. 64. 7S. Von diesen schliesst er mit Unrecht aus 20 34. 50 78. 

Da die von Amyot an Morel abgetretene Reinschrift der 
Varianten verloren ging, lässt sich nicht feststellen, ob überhaupt 
und in welchem Umfang Morel an der NichtVerwertung guter 
Varianten beteiligt ist. 



Bas. p. 63 

1. Gp6)(l£V [ifev 

2. nouXyep atep 



c) Quellen zu 5. 

in aliis deest [lev : 1 09 A je voy 
TzouXypz ai)T^^ xf^^ : en l'entre- 

mise du gouvernement des 

affaires publiques 



Bern. I 208 ff. 
208,1 = Am. 
2 (lIoOAjrep) 
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3. ö|ioO A xoi^ 

4. aXXoxptwv 

p. 64 

6. vauxAT^pta^ 

7,XoYYei; 
8. (jteXXovia^ 



.9. eux^p^^"^^** 

10. eTctorpecpet 

P. 65 

1 1 . 5iapn6J^£Tai 



12. TJ To: Sta^sps 
xwv xaxtov • Id- 
eale yap. 



13. £1 i)-£A£:; 

14. [XYi XL xa: ao: Tco- 

yr^xa: xaxta xf^ 
xoO xpaytoSoO 



1 5 . äv A ÄiracoEü- 

xov 



A TL : B aux mesmes termes 
iypfwv C sauvages 

alii axoAT^^ rj a'jaxoXf^; male 

E a Testude 
puto vaö;: sa navire 
X'jyyieb^: F Lynceus 
a|X£AoOvxa^: pendant que nous 

differons de jour ä jour 

a les aller visiter 
leg. eOx£pe^<z^: H faire . . . 

utilement et ä bonne fiii 
melius inoaxpi^ei : divertit 

|i£Ö-ap|i6^£xaL : 1 10 A ordonne 
mieux 

Ex Eurip. ai> vOv otacp£p£ xwv 
xaxwv l?£axL yap xaE |xtj 
|ji6vov Xiy dXXa xaL cpp6v£t 
xa5£ 

C Garde toy donc de 
ressembler aux folles II est 
en toy: et non pas de 
paroUes Tant seulement: 
ains de coeur et de faict 

alii £L D-iXoLs: si tu veux 

videtur leg. [xr^ xal a^^ 7toi)-£V 
bno^^iyyr^zai xax^a xö xoö 
xpaytpSoO vel (ii^ xl xat 

■ aOL 0*£V (?) 

D de peur que Ton ne 
puisse rendre le change 
ä ton vice, en luy respon- 
dant le reproche pris d'une 
Tragedie. 
deest ex manuscriptis £l (vel 
fjv) Sk 6 ix^P^^ XoiSopei (^^). 
D au contraire si ton en- 



16 = Am. 

4 =^ Am. 



210,10 = Bas. 



1« 

211,1 

6 



Bas. 
Am 
Am 



212,1 fiOxpr^axia; 



7 :j=i Bas 



18 



= Bai 



213,16 =^ HiiS 



17 =z Has. 

S3 ,24 |17j xl; 'JOI TTOil'SV 

07:o^f{)'£YYr^xa: 
xaxLa zb xoO 

xp. 



214.1 av araiGc'jxov 

(eltctj;) 
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i6. xoi A ÄTcoaxpe- 

17. ea'jx(j) 

18. Ol) |j.upatvr^^ 

19. £xxo|Jitaa^ A 

20. avTtaMvr^; 

21. Tcpö; 

p. 66 

22. xivös 

23. S'paauxepa 

24 T06X0'J 

2 5 . £ax:v 

26 eTctycyvexai A 



27. oaov 
28 [i'jia 

29. Tiav'j A ^aStw; 



' \ 



30. OpilTjV 



P 67 



<• f 



31. sxepot; 

32. xaiftaxaxai 

33. TTOASl 

34. £'>o; 

35. StTTSV O'JV 

36. ßoXou; (bvo6- 
|i£Vo; 



nemy tinjure, en t'appe- 

lant Ignorant, augmente 
A ae E en se . . . retour- 

nant en mieux 
aOxw F luy 

alii ajiupatvr;; : une lamproye 
A cux : jamais tu n'en pleuras 
oioyiyri^: G Diogenes 
T^apdc: H par la bouche de 

nos ennemis 

ziq: 1 1 1 A d'une certaine sorte 
alii zxypzipa male : B un peu 

trop librement 
xoOxwv: D oultre cela 
alii Ivsoxtv : il n'est pas pos- 

sible 
A Se xoOxo : E les propos . . . 

adviennent (aux esprits 

qui ne sont pas bien 

mattez) 



Saaov 
forte |x'jia^ 



il ne faisoit . . . 
non plus de cas 
que de mousches 
videtur deesse yap : F facile- 

ment 
forte öpY^/v: le courroux 

forte exepac^ : avec les autres 

(femmes) 
xaiJ'taxr^at : H il s'esloignera 
alii TzoXiiiM 1 12 A en une cite 
alii iö-ou;: force de loy par 

coustume 
siTiep ouv: si doncques 
manuscriptus ßoXo)Vo6(i£Vo^ B 

achettant les traicts de 

rets des pescheurs 



16 

2153 

6 

7 

80 

86 



= Bas. 

= Am. 
= Bas. 
= Am. 
= Bas. 
= Am. 



21 6,84 

217.5 
218,10 

18 

19 



= Am. 
= Bas. 

= Bas. 
= Am. 

= Bas. 



87 
87 



219.5 



6 



11 



= Am. 
= Am. 

= Bas. 

== Am. 

= Bas. 



220,11 


Bas. 


17 


Am. 


18 


Am. 


87 


Am. 


221,1 


— Bas. 
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37- ÄTrr^Yope'jas 

38. xaxoOpY* 

39. exetvto 

40. dTreareiAE 

41. xoXXicjxov 

42. övo|iaSr^|jio^ 

43. aTraAAaysvTs; 

44. a a 'j T 6 V 



45. 7:epi£T:(ov 



46. o\)oi ye ?od^ oe- 
SeiTTVtaiiSvtov 
ihsaxpcov 



47. ii|ia; A 

48. aaTpaTretat;: 

49. x^tpe-v 

50. 5{ d|x:poT£p(i)v 



3 ::= Am. 

6 =1 Am. 

if = Am. 

18 = Am. 

81 = Am. 

222,6 = Bas. 



10 



= Bas. 



18 = 'jex'jzoy 



S4 



= Bas. 



224,8 = Bas. 



mr^yopvje: et interdisant 
TTavoOpya: cauteleuses 
exelvov : qu'il ne sgavoit pas 
iid^yocfz: et le renvoya 
xaAALOv: C plus beau 
TO'jvofia SfJiio^: D nomm^ 

Demus 
£7riAi7:6vT(ov : quand nous 

n'aurons plus d'ennemis 
alii aexjTÖv |X7^ sed male 
oportet hie aflirmationem 
esse : E accoustume toy . . 
a estre 
suspecta mihi lectio hoc loco 
nisi forte leg. irepteXxwv : 
tirant ä soy 
alii: o\}OE ^odty ypr^^^fOO\izd-oi. 
(alii xp*vi)-r^a6fi£ifa) Ar^po'j- 
|x£vo)v i^saxpwv 

H aussi peu certes vou- 
drions nous eschanger les 
acclamations d'une multi- 
tude populaire en un the- 
atre saoulee ä nos despens 
A s^r^Ad)ao[i£V male: nicht 

übersetzt. 
aaxpaTCat^: les lieutenants et 

gouverneurs 

alii yaipov : melius : le plaisir 

alii oiä Ttbv ajxcp. des deux 

Amyot und Bernardakis stimmen überein in: i. 3. 4. 7. 8. 

17. 19. 21. 22. 25. 27. 28. 30 33. 34. 35. 37. 38. 39. 40. 41. 48. 49. 

Davon fallen als Conjekturen weg: 28. 30. 41. 48. 

Bernardakis legt der Schrift 5 zu Grunde den Riccard. 45 ; 

ferner verglich er die für diese Schrift minderwertigen Par. E, F, 

Venet. 249, Venet. 250. 

Mit Wyttenbach hat Amyot folgende Lesarten gemeinsam: 
I. 3. 4. 7- 17. 19. 27. 33. 35. (38). 47- (49)- 



3 



= Bas. 



5 = Am. 

9 = Am. 
11 = Bas. 
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38 und 49 nahm Wyttenbach nicht in den Text auf. 

Für diese Schrift benützte er: Paris A. B. C. E. F., Mose. 
I. 2, Harl. 5612. (Wytt. Pracf. I. CLVn.) 

Daraus folgt, dass Amyot die Lesarten 8. 21. 25. 34. 37. 
39. 40 , in denen er nur mit Bernardakis übereinstimmt, aus dem 
Riccard. 45, Venet. 249 Venet. 250 zusammen oder einzelnen der- 
selben entnahm. 

Aus dem Riccard. und Venet. 249 giebt Bernard. zu 5 in 
I. Praef. keine Lesarten an, welche jene Handschriften allein aus- 
zeichnen, wohl aber nennt er solche aus dem Venet. 250 (p. XXXVI): 

1. 896 (I 216,24) x:; m. rec. V* ut R. 

2. 90b (I 218,6) aiai^r^Ta m. rec. V* ut M. 

3. ibid. d (I 219.6) bpff^'^ m. rec. V* ut W. 

4. 92b (I 222,25) Ttapsce: ae m. rec. V*. 

5. ibid. e (I 224,5) aatpaTTsJa; m. rec. V^ ut R. 

Bern. I p. 224 wird aber als Conjektur Reiskes aaipaTiat; 
angegeben. 

Von diesen hat zwar Amyot i (= 22) und 3 (= 30), aber 
als Conjecturen; die übrigen kennt er nicht, so dass Venet. 250 
von Amyot für diese Schrift nicht verglichen wurde. Da auch in 
den Varianten zu 15 keine Anhaltspunkte vorliegen, welche not- 
wendig die Benutzung jener Handschrift voraussetzen, so darf man 
mit einigem Recht annehmen, dass sie von Amyot überhaupt 
nicht verglichen wurde. 

Gegen die Benutzung des Rice. 45 darf man kaum einwenden, 
dass diese Handschrift jetzt in Florenz liegt, wohin Amyot während 
seiner italienischen Reise nicht kam, da gerade zu jener Zeit die 
Handschriften oft den Ort wechselten. Über den Aufenthalt des 
Riccard. zu jener Zeit aber finde ich keine Notiz. 

Sehr wahrscheinlich bleibt aber, wie auch in der Schrift 1 5 

die Benützung des Venet. 249. 

Es erübrigt noch diejenigen Lesarten zu untersuchen, mit 
denen Amyot allein steht. Ausser den Conjekturen 6, 14, 29, 
31, 45 sind es folgende: 2. 5. 9. 10. 11. 13, 15. 16. 18. 22. 23. 
24. 26. 32. 36. 41. 42. 43. 44 46. 48. 50. 

Davon verdient kaum eine Lesart Beachtung ausser 10 im 
Hinblick auf die Stelle dcTzoaxpecptov . . . Tzo^^wiaito xwv siatptov 
(Bernard. I 222, 3; ferner 214, 16). 






Da Plutarch, wie io{(x zeigt, keinen Gegensatz zwischen deni 
Leben als Staatsbürger und als Privatmann annimmt, so ist auch 
2, das einen Gegensatz postuliert, hinrällig. 

Die übrigen Varianten sind als Änderungen einer späteren 
Hand leicht erkennbar, wie einige Beispiele zeigen: 

i8. a|rjpatva statt |jiupatva ist zwar bei Dichtern belegt, oh ist 
aber gesichert durch den Gegensatz zu oO ai) xpet; 

42. Der Staatsmann Onomademus wird auch sonst noch genannt 

44 und 46 beruhen auf Missverständnis des Inhalts. Die letztere 
Lesart, deren Herkunft mit alii bezeichnet wird, beweist dass 
ihr Urheber 

1. 0£5etxvia|i£Vü)v nicht verstand 

2. zu ßoa;, xt|xa;, 7cpoe5pta; das Praedicat nicht erkannte. Die 
vorgeschlagenen Änderungen sind daher ganz willkürlich 
und Am. folgt mit Recht der Basel. Ausgabe. 

Ähnlich verhält es sich mit den übrigen Varianten. 

Gut sind dagegen 22 (=1 Hercher), 41 und 48 (beide =: 
Reiske). 

Diese drei Lesarten, sowie 28 und 30, welche zwar in den 
Quellen von Bernard. stehen, von Amyot aber durch Conjektur 
gefunden wurden, weisen auf eine andere Quelle hin als Riccard. 45 
und Venet. 249. Etwas Genaueres zu bestimmen ist unmöglich. 

Zu 12 nennt Amyot den Euripides als Quelle (vergl. Schol. 
et Collect, von Morel p. 691 zu 630,12). Für die Lesart Atoylvr^: 
{= 20) giebt Wyttenbach als einzige Quelle den Anonymus an 
(vergl. I p. 343). 

Kritik Amyots. 

Von seinen Conjekturen sind unnötig 6, 29, 31, 45, gut 28 
und 30. 

Von den Varianten werden mit Recht durch male verworfen 
und beim Übersetzen nicht berücksichtigt: 5. 23. 44 und 47. 

Die Varianten 2. 8. 13. 16. 26. 29. 32. 33. 36. 40. erfahren 
zwar keine Kritik, werden aber, ausser 8. 33. 40, mit Recht beim 
Übersetzen ignoriert. 

Aus der Übersetzung kann man die Auswahl Amyots nicht 
deuthch erkennen in: 3. 6. 18. 24. 27. 37. 43. 50. 
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Bas. p. 89 

2. Tjv'.aoOatv 

p. 90 
4. otav£(jLc:v 

5. TJTOb^ 



6. exsivetv 



7. ta; |i£v A 



8. xat xaxÄ [lipo^ 

pG|ji£V(o yjpypi' 
|ji6v iaTi 



9- {xaAtaia 
10. oivoor^AS'joav- 






1 1 . 'jy'.£'.vGT£pa atb- 
jJiaTa 



12. £'JT£AiaT£pa 



13- 0Y£|iOVtXT^V 

14. a'jTwv 



d) Quellen: zu 2g. 

potius videtur ö|iCv: 292 H 

avec nous 
ODvtoOcjcv: 293 B ä ceux qui 

s'y assemblent 
zkeud'Epiidy : liberales 

alii §ta|x£V£iv male 

aÖTOu; D pour s'y accous- 
tumer 

ixecvr^v: Celle mani^re du 
vi vre 

quidam Codices addunt ouv, 
sed male E prouveu que 
Von ne feist point . . . ains 

videtur leg. locus 6 xal xaii 
[lipo;, £xaaTov 7r£cpto|x£V(j) 
XpTjaLpiov iorat: Ce qui ä 
l'espreuve se trouvera uti- 
le en toutes choses 

alii xiXXtoTa: principalement 

forte ol voor^AsuaavTa^ qui 
aegrotum curarunt: F qni 
le penserent en sa maladie 

a) inmanuscriptisö^iEivoTEpov 
atb(iaTt 

b) ego puto byiEiyozzpa, aco- 
(xaTi: sont les plus salu 

bres au corps 
videntur nonnulli legere £'j- 
oraXiatfipa les plus simples 
viandes et qui coustent le 
moins 
y)YS|JtovtxTjV : ou de Prince 
alii auT^ : G en telles assem- 
blees et festes de seigneurs 
et d'amis (= auiwv) 



Bern. I 299 ff. 
299,g =Am. 

300,12 = Am. 



18 



= Am. 



301,8 = 



16 



Bas. 
Am. 



8 



S5 



= Am. 



= Bas. 



302, c = Bas. 

(aber 7C£ipw- 

|I£V(i)) 



7 rn= Bas. 

18 = Am. 



20 



b. 



20 



Bas. 



24 = Am. 

auTÖv 
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^ * t 



I 5 . £7üt X^'^P^^ 

i6. Tiapaaxs'ja- 

p. 91 
17. XeyovTo^ 



18. TipoaaTieyft'Sta- 

19. aüa)(i)^£VTo; 

20. '^r^aiv 



f r 



2 I . ytAOZl 

22. f^ TWV y^0iü3V 

23. 'JTTO^aAAOVTa'. 



24. Ilf^ 

2 5 . apYco; 



26. a7:aAXaTT(0|jL£v 



27. 


xatä ß'.al^ojjis- 




ya; 


28. 


tXsco 


29. 


taxet 




p. 92 


30. 


noXkob^ 


31. 


oiXr,Moxa.X(JV 




yap äv X'.; zItzYi 



alii ETui^cj^pco^ : comme il (le 
Roy) estoit par les champs 

TrpoTrapaaxsuaaxeov : ainsi se 
fault — il devant preparer 

alii ASyovia; : H en luy met* 
tant ä l'encontre 

Ttpö; OLTziy^^tod'oci : te des- 
plaire 

aüayuv^evTO; : 294 B qui eut 
honte 

'^aacv : ohne Übersetzung 
(beut un coup tel que l'a- 
poplexie le surprit in- 
continent) 

ysXwTi: se mocquoit 

forte f^ pro xat^aTtsp : C comme 

a) OTToßaAAouaai b) alii oltco- 
ßaAAODaa'. : D en nous im- 
primant 

jiTj : qui ne les demande pas 

alii dpyöv male: E qu'ils ne 
soient . . . lasches ä tel 
mestier 

a7iaXXaTT0[x£v F que . . nous 
n'en souffrons (que ab- 
hängig von c'est une grande 
chose et digne d'admi- 
ration) 

alii xaTaßtßa;^o(jL£va^ : qu'elles 
nous forcent de servir 

rA£ov: gracieux 

forte £x£t: regoit 

forte tzoXaoXc, : 295 B il y en a 

plusieurs ä qui 
a) forte dXr^ft-laTatov 5k b) aut 

oJwT^ ö-iaTfipov 6'av xt; Einoi: 



303,6 =Bas. 



18 



= Am. 



88 



84 



Am. 



= Am. 



304,10 = Am. 



16 



= Am. 



17 = Am. 
305,4(1107 f^Sstov) 
15 = a. 



28 |Jir^O£V 

306,8 = Bas. 



13 



3 = Bas. 



14 xaxaß'.at^ofjiiva: 

(= Bas.) . 
21 = rXfiwv 
24 = Bas. 

309,5 =Am. 

17,18 = b. 

(8' Mez.) 



- 55 



r _c 



32. opsi^tv 
P. 93 

34. TGi>^ EifaSa; 
35- o\)daq 

36. xb TZAZl^OC 



> ^ ^^ 



38. avspstv 
39- 2'.ax£vf^; 

40. Kt^ioLV 

p. 94 

41. TTpOSTTlTCaH-sfa 



V !> 



43- «0x6 V 
44-^Ät£aT6a'. [ir^ 






45- 'V^OptO(JL£VOt; 



46. xXr^TOpcov 



<^£W; 



C mais on pourroit aussi 
tres veritablement dire 
ops^t^: D un pur et net 
appetit rend . . 

8i£9\)*e(pa[JL£y : E nous avons 

gastees 
T^^ aSa^, regina Cariae: F 

la Royne Ada 
o\)(3ia^ : G donne . . . substance 
nkf^d'O^: la repletion d'hu- 

meurs 
5ib Sei : pourtant ne faut-il pas 
avatpEtv: 296 B les reduit 

du tout ä neant 
otax£vö'j;;: tenir son corps 

vuide 
ego lego 7:£tvav: que tu 

eusses faime 

TcpoTcaÖ-aa : C en disposition 
de leurs corps pour y 
(maladie) tomber 

ißb: D pour estre plaisante 

auTÖv : E consi derer de bien 
pres si nostre corps 

xai)-£axa)at puto leg. fjor^ 5£: 
E qui ne sont ne bien 
rassis en la disposition de 
leurs personnes, ny aussi 
du tout corrompus 

i)cpopo>[i£vr^^ : F de maniere 
qu'elle a toutes choses 
pour souspectes 

xXr^XT^pcov: les sergens 

uTToaxoXfj; jj xaMpafio); 297 
A qui a besoing d'evacu- 
ation ou bien de repression 



SS 



Am. 



310,13 (= Am.) 



311,5 =Am. 



14 
14 



19,80 



313.3 



4 O'.a 



14 



: Am. 
: Am. 

: Am. 
: Am. 

X£Vfi; 

- Bas. 



20 



= Am. 



314,10 = Am. 

17 (la'jxöv) 

24 xai)'£ax(oat xai 



315,5 =Am. 



13 = Bas. 
3 1 6,17 'jTToaxoXfj^ xlvg; 
9} xaxaxpaa£a); 
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48. TcaXtv 

49. ev oraaet; xal 
xa: xoivoTr^ta; 



P. 95 

50. TiaoxovTs; 

51. a T (T) 

52. A£YO)|A£V 



53. avG'.axGV 

54. TTveOfia 
5 5 . [lixpLo^ 

56. Y.oaoLrszipoLC, 

57. a^aip^ovTo; 

58. T(T) of (0%, yj 
Xoyo'j YUjJLva- 

Y'j[iva^G[i£V(j) 
xat 

p. 96 

59. 'l'jypoXo'jToOv- 

60. aOTOt;|jLTj7rapa- 

61. 7: G A X (0 



Tcavu nicht übersetzt: aussi 
estil utile 

verba sunt propria et pecu- 
liaria priscis medicis puto 
Asciepiadi et Erasistrato 
de quibus videHieronymum 
Mercurialem üb. IV. Varia- 
riarum lectionum cap. 13 

TuaoxovTo;: B en voyant un 
autre attainet de maladies 

aOtw: de se garder 

X£YG|iev : C venons premiere- 
ment ä considerer 

forte dv'jotöv: F en la sorte 
qu'on le peult faire 

alii TTpayiia: les esprits 

|i£Tpov 54: la mesure 

ßpaati?jaa^: qui aura ainsi 
appais^ 

alii acp£T£p(^GVT£; male; G. 
qui jouera ä la paulme 

puto leg. T(T) 8J 6t' (|)8f^; yj X6- 
you yu(iva^o(i£V(p yu^ivaatöv 
diTzoy^pC^v xaJ : mais ä ccluy 
qui veut exerciter sa per- 
sonne tout Heu luy est 
süffisant 

alii '|uxpoXGYoOvta; male : 298 
A qui usent de se laver 
d'eau froide 

iaDTGt^ |jiy^ 7:apaßaiv£tv : B ay- 
ans tousjours Toeii Rch^ ä 
n'en outre-passer jamais 

videtur leg. tioXXt^v : nous par- 
donne beaucoup de choses 



19 



= Am. 



317,6 =Am. 



8 
318,2 



Am. 
Am. 



319,10 = Am. 



11 

13 

u 



Bas. 
Am. 
Bas. 



24 = Bas. 



320,2,8 = Am. 



321,1 =:Bas. 



8,4 auTOl^ [ly^ Tcapa- 
|3a(v(oat 

Handschr.^Am. 
6 = Am. 



o1 



62 |i£ii<i)pa 



63. aOiw A Tf^; 



64. '^lA£tVOX£tV 

65. jiiyv'jfisva A 

67. tp'ja:^ A o'j 

68. xpscocpay'a; 

69. 5s 7:to;: 

P. 97 

70. TziXi V 

7 1 . Tco ato|jiaTt 

72. xpotpf;^ 



3. aiaJfavojJLst^a 



74- apa 

75 ^paooxspo'j 

76 ß^^AlOV 

77- TTpote^^ra: 



78. a-oatpl'^wv 

79 [isiacplpwv 

80 £v 5£tT:v(o 



forte leg. |it) IwXa et qu'elles 
ne flottent pas an dessus 
de Testomae 
particula aliqua deesse vide- 
tur hoc loco puto ßlXxtov 
aut quidpiam tale : il prend 
mieulx ce qu'il luy fault 
de chaleur 
:f iAov£LX£iv ; C s'opiniastrer 
A Y.od: D ä estre meslez avec 
d*autres en plusieurs sortes 
id-oc: raccoustumance 
forte addendum r^: E ou ä 

tout le moins 
xp£(i)9aY{a: de manger chair 
alü oiizoc^: mais en mesure 
bonne 

alii TTÄVicC : F ou au contraire 

quand 
alii ToO awjjLaxo; : que Ton 

feist quelque bien au corps 
manuscripti nonnulli xp'r^fj;: 

G les vivres. 
alii atTH-avovxai : nous en sen- 

tons 
avSpa: 299 A un homme d* 

estude 
credo '^potyyxipo'j : de souper 

peu et de manger moins 
^'.^AiScov: un petit livre 
forte 7:po(£tat vel 7:poy^a£xat: 

cela ne le laissera point 

emmener prisonnier 
a7;oaxp£^ov ] ains luy diver- 

I tissant 
[i£xa'-^£pov J et transferant 
£t:: 2£i7:va: C pour un souper 



10 



= öaÄ. 



15 aOx(T) 



S8 = Am. 
322,16 = Bas. 

16 = Am. 

16 = «pOat; xoö 

17 xpso^ayfa = Am. 
323,1 = Bas. 



16 



80 



r=Bas. 



Bas. 



24 = Bas. 



324,5 = Bas. 



28 



= Am. 



fj '> _' 



84 plpaoux£po'J 

s5 = Am. 

85 = Bas. 



86 



:=: Bas. 



27 = Bas. 

325,23 iizl SsiTUVfO 

4 



— 58 — 



8 1 . aßXr^xP^^^ ^*^ 



p. 98 
82. y^|itv 

83 7zpiy\ia.oi [xt^ts 

84 ao'ftaxixov 

8S.5fe 

S6. xod;, 5k 



87. d[i:fOT£p(i); 

88. |ji£TaXaß£tv 

89 X(o aw^ati 

90 [iaXaxa; 

9 1 . TTStpa A 



92. 7CpO)(£tpü); 

93. dTTaCTOÖVXC 



P 99 

94. auvT'jyxötvwv 

95. xatpTjV 

96. TO'JTO A 

97- (JiaXtaTa yvo)- 
(xr^v xaxöv 

98. Xp£LTTOVC 



xaE delend. D ains que Ton 
se promene ä Taise tout 
bellement 

illiEli;: ainsi estimerons nous 
Tzp, xal : non point d'affaires 

de profonde meditation 
ao^taxtxol^: de disputes so- 

phistiques 
Stj: E qui ont celle facilite 
videtur leg, xa; 8'fim xal;: 

cest exercise de mouvoir 

et resoudre de questions 

historiales 
aii^ox^pwv: F ä toutes les 

deux opinions 
xaxaXaßoc : 3(X) A mais si 

d 'ad venture ii est force 
xa awiiaxa: B le corps 
alii |jLaXax''a^ male: ne qui 

le provoque si aisement 
A Tcdtat: dont l'experience 

nous est tres familiere 
TupoS-uiiü)^ : facilement 
alia d7rai5£uxoOvxi : C ä temps 

la prefix, que demande 

coustume 

aDVXuyxavov ; et obeiV ä toutes 

diverses occurences 
xacpou;: ä certains jours 
A xa: : sans pouvoir . . . ny 

diversifier 
puto leg. [isytaxa xö>v xaxöv 

D les principaux inco- 

venients 
xp£lxxov 9] ut puto: ne sgau- 

roit mieux faire . . . que 



326,15 = Am. 



16 = Am. 

18 =: Bas. 

18 = Am. 

82 = Am. 

28 (xa^ C£VJ 



327,14 =Am. 



329.2 



9 
10 

12 

16 
24 



= Am. 

= Bas. 
= Bas. 

= Am. 

= Bas. 
= Bas. 



27 = Am. 

330,3 = Am. 
7 =: Am. 

13 [ilytaxa xaxwv 



18 = Am. 
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100 5:''jyf6iav 



10 r. TziOTf^, X xa: 

102. ^tAOTt|lfa; 



103 £7:t(i£A{at^ 

104 (I); yap 

105. S£0|JL£Vr^€ 



106. XaO-£tv 

p. 100 

107. t6 xatpov 

108. a7:ouSa!^ov 



109. TtoAAaxaiSp'.- 
[xsa 



1 10 i[i£Ta3Xr^TGV 

111. (rjYxo[ic5a 

112. ÄtraYopt- 

1 1 3 oX\j\iTzU\) 
114. «]/uxT< ^^• 



puto ^'.AaviS»pto7roti; leg. ä plu- 

sieurs beaux et bons offices 

d'humanitö 
puto StuY(a:v£: E n'estoit 

point plus sain 
A puto deesse hoc loco 

TzoXix&loc^ 
^lAOxtfAfav de fuir toute entre 

mise de gouvernement et 

d'administration honorable 
£7i:i|x£X£tai; : provisions et 

moyens 
forte Gi>X(o;: F comme faict 
C£C|iivr^v H aflfaire de grande 

importance , ayant be- 

soing de 
a) puto Aa^stv b) vel ätto- 

Aa6£tv 301 A de jouyr 



alii xo) )(atpovxt 

puto xö aT^O'joa^ov xa^ aXXa; 
amortissans toute aise et 
toute solicitude de leur 
ame par autres cupiditez 

Tü'.xpa xai Y^'^^^*' ^ ^'"^ y 

meslent plusieurs jus aigres, 

ou verds, pour luy donner 

un peu de pointe 
Ä|i£xa|ji4Xr^xov : E dont on ne 

se repent jamais 
Q'jy'KoiiiSdL^: ä la saison que 

Ton serre les fruicts 
ÄTtaYopsiovxo^ : pauvres corps 

qui bien souvent n'en peu- 

vent plus 
alii oX\)inzioig: F de ce qui 

est Celeste 
xai delend: a Tarne qui 



18 



= Aul. 



» 



= Am. 



S6 Ttaar^; 'f tXoxtfitav 



26 



=r Am. 



33^10 öa7r£p 
332,17 =Am. 



333.4 — a. 



10 = Am. 

11 aTio'jSa^ovxt (xi; 



oAXa;) 



335.1»« ^t>tp4 xal 
opi[isa 



18 



20 



= Am. 



= Am. 



= Am. 



22 = Bas. 
27 njz Am. 

4* 



— ÜO — 



115. Ste 

1 16. Yvwatv 



336.6 = Am. 
9 xif^aiv 



forte Qxi: attendu que 
alii TTifj^tv male: G de co- 
gnoistre*) 

Bernardakis legt der Schrift 29 den Ambr. 82 zu Grunde: 
Venet. 511 (= V) verglich er teilweise (I praef. p. XXXI), 

Bernardakis und Amyot haben folgende Lesarten gemeinsam : 
I. 2. 3. 5. 6. 10. IIb. 13. 16. 17. 18. I9. 20 21. 23a. 30. 31b. 

32. 33. 34 35- 36 37. 38. 41. 42. 45. 48. 50. 51- 52. 53 55 58. 
61. 64. 66. 74 76. 81. 82. 84. 85. S7. 88. 91. 94. 95. 96 98. 99 

100. 102. 103 105 io6a. 107. HO. III. 112 114. 115. 

Als Conjekturen sind auszuscheiden: i. 10. iib. 30. 31b. 
33 52 53 58 61. 98. 99. 100 io6a. 115. 

Unwichtig für den Vergleich sind ferner die leichten Schreib- 
fehlerverbesserungen : 6 13 19. 21. 36 64. 103. 

Diese gemeinsamen Lesarten beruhen nicht auf der Gemein- 
samkeit des Ambr. 82, da dieser viele ausgezeichnete Lesarten 
hat, die Am. entweder nicht oder nur durch Conjekturen kennt. 
Ich entnehme dieselben aus Bernard. (I praef. p. XXXII.) 

1. p. 122 b (Bernard. Ausg. I 299, 2) öfilv ut V* et Mez. Amyot 

hat 6|itv durch Conjektur. 

2. ibid. d (300,11) rSot; ut V^ et Madvig. 

Am. = Basel, p. 89 ISr^. 

3. 124 a (303,19) xaXo6vT(ov 

Am. = Basel, p 90 Trapoytwv. 

4. ibid. d (304,19) au Se m. s. Ambr. ut Mez. 

Am. = Basel, p. 91 ob8L 

5. ibid. e (305,4) Se {iti ut V» 

Am. = Basel, p. 91 Se \irfik 

6. 125 b (306,9) ops^et? ut R. 

Am. = Basel, p. 91 Tcpa^et; 

7. ibid. c (306,21) rXswv ut V^ 

Am. l'Xeov 

8. 126 a (308,13) TipoaE^ptaat 

Am. = Basel, p. 92 Trpol'ciisvwv 

*) Nachträglich sei bemerkt, dass die franz. Übersetzung meist mehr 
bietet als die griech. Variante. Infolge des verschiedenen Charakters der 
beiden Sprachen findet sich nur selten eine genaue Entsprechung. Ich ver- 
suchte daher soviel zu bieten, dass man den Standpunkt, den Amyot seinen 
Varianten gegenüber einnimmt, erschlicsscn kann. 
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9. ibid. e (310,8) (leia xoO ut H. 
Am. = Basel, p. 92 |jietÄ 

10. 127b (311. i) TtjjLoS-eo; slTze-osSeiTivr^xö); 

Am. = Basel, p. 93 TtixoS-eov eiTceiv-SeSeiTivr^xoTa 

11. ibid. (311,5) AX£?av3pov-d7io7:e|i^a(JLevov ut Stob. 

Am. = Basel, p 93. 14Xi5av5po^-d7ro7re|x4>aji£vo; 

12. ibid. c (311,22) ÖTCe^atpoövxe; ut W. 

Am. = Basel. 93 uTrs^afpovTs; 

13. 128b (313,19) Scaxpfßeiv in axxf^; 

Am. = Basel. 94 stc' dxTfj^ Siaxptßetv 

14. ibid. c (314,10) xöv xocouxwv Ixaaxov 

Am. = Basel. 94 xöv xotouxwv 

15. ibid. f (315,12) Ö9' ut Salmasius. 

Am. = Basel, d^' 
Auch diejenigen Lesarten habe ich verglichen, auf die Ber- 
nardakis in derselben Praef. p. XXXI hinweist. 

Hercher hat (p. 308/9 seiner Ausgabe) folgende Lesarten 
als Conjekturen mit Ambr. 82 gemeinsam: 

I. 308,26 [leyLoxa Xyl: Am. puto leg. [leyiaxa xöv 
(Basel, p. 99 (idXiaxa YVtbjJLT/v) 

2 309,3 cptXavO-pWTTOu; Xyl.: Am. puto leg. cpiXavJ^pwTzou; 

(Basel p. 99 dcpcXavO-pwTTOug) 

3 ibid. 7 Si'jy'a'.ve Wytt. : Am. puto St'jyiatvs 

(Basel. 99 St Oyteiav) 

4. ibid. 10 Tidar^^ Wytt.: Am puto deesse hoc loco T:oX'.x£:a; 

(Basel. 99 Tidar^^ xal' 

5. waTcsp Reiske: Am. forte oOxo); 

(Basel, p. 99 tb; ydp). 
Demnach benützt Amyot den Ambr. 82 nicht 
Mit Wyttenbach hat Amyot folgende Lesarten gemeinsam: 
[1]. 2. 6. 7. 10. IIb. 13 15. 16. 17. 19. [20]. 21. 23a. 24 [30]. 31a. 

32. 34 35 36. 37. 38. 41. 42. 43- 45. [48] SO. 5i- 53- 55- S». 60. 
61. 64. 65. 66. 68. 74, 81. 82. 84. 85; 87. 88. 89. 91 94 95 96. 
[98] [ 99]. 100. 102. 103. 105. [107]. 109 HO. III. 112. 113. 114. 

Die in eckige Klammern eingeschlossenen Lesarten hat Wytt 
nicht in den Text seiner Ausgabe aufgenommen. 

Als Conjekturen sind auszuschliessen : i. 10. 1 1 b. 20. 30. 
31a. 53. 58. 60. 61. 98. 99. 100. 107. 114. 
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Von diesen Lesarten giebt Wyttenbach keine Quellen an für 
2. 15. 16. 23. 24. 32. 37. 38. 43. 50. 51. 55, 60 65. 68. 74. 82. 
84. 89. 91. 94. 95. 96. 102. 105. III. 113, sowie für diejenigen 
Lesarten Amyots, die leichte Schreibfehlerverbesserungen sind. 

Für die andern Lesarten ergeben sich als Quellen: 

1. Venet.* 7. 66. 88. 109. iio. 

2. Voss. 34. 41. 42. 45. 66. 81. 113. 

3. Paris A.: 7. 32. 34. 42. 66. 88. 109. 

4. cod. Pol.: 7. 17. 35. 42. 109. HO. 

5. Jannot: 7. 35. 109. iio. 

6. Leonic: 17. 42. 

Benützte nun Amyot Venet.'? Die unter i erwähnten 
Varianten beweisen nichts, da sie auch in andern Quellen bezeugt 
sind. Bernard. bemerkt zwar zur Lesart dfjisTapiXr^XGv, die auch 
Amyot kennt, solus V (I praef. p. XXXII) damit will er aber 
nur sagen, dass sie nicht auch im Ambr. 82 gelesen wird« Nach 
Wytt. (I 537) findet sie auch bei Pol. und Jannot. Andrerseits 
giebt Wytt. zu cfaot, das nach Bernard. in Venet.* und Ambr. 82 
belegt ist, keine Quellen an. Daraus folgt aber nicht, dass Amyot 
diese Lesart notwendig aus einer von jenen Handschriften entnahm, 
da Wytt. Angaben mangelhaft und ungenau sind. (Dass die Col- 
lation von Blessig nicht sorgfaltig war, beweisen folgende Angaben 
Wytt: zu r^|iiv (I 481): sie omnes libri. Nun hat aber V* ö|xtv. Zu 
co; ^r^atv (p. 482): praestat w; cfacj'.v: ita et Reiske. Wiederum hat 
V^ cpaa:. P. 492 hat er im Text r?.£(o : V hat tXewv u. s. w ) 

Gegen die Benutzung des V durch Amyot sprechen aber 
wiederum einige vortreffliche Lesarten dieser Handschrift, die Amyot 
nicht kennt. Vier davon wurden schon S. 60 erwähnt. Dazu 
kommen noch folgende nach Bernard. (I praef XXXII): i. 123 a 
(322,21) eatt xata ut V: Am. r= Basel. 96 eort xai vcaxa. 
2. 1330 (326,19) 7) vtxr^Ttx^v ut V*: Am. = Basel. 98 r) xtvr^xixr^v. 

Aus Schrift 34: 
139c (340,16) xai ToO solus V* supra scriptum habet: Am. = Basel. 
. 102 xal T^j) 

Es liegt kein Grund zur Annahme vor, dass Amyot manche 
Handschriften nur teilweise verglich. Wenigstens lässt sich keine 
Äusserung von ihm dahin deuten, wie ich später zeigen werde; 
gegen jene Annahme aber spricht seine sorgfältige Notierung von 
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Varianten auch zu unverdorbenen J^esarten der Basel. Ausgabe, 
trotzdem er von ihrer Wertlosigkeit überzeugt war und sie mit 
dem Praedikat „male" versah. 

Deshalb glaube ich annehmen zu dürfen, dass Amyot auch 
den Venet. n. 511 nicht coUationierte. 

Voss. u. Paris. A werden unter den von Bernard. benützten 
Handschriften nicht genannt. Mit den Angaben Wytt. lassen sich 
aber zwingende Beweise nicht führen. Für die Benützung von A 
sprechen z. B. 32. 88. 109., dagegen aber 116., wo A richtig 
xTf^atv hat, das Amyot nicht kennt. 

Für die Benutzung von Voss, zeugen z. B. 41. 45. 81. 113, 
dagegen aber folgende Lesarten: 

I. Voss, hat die Lesart 44, die Amyot als seine Conjektur 
erwähnt. 2. Am. bringt zu xaxr/yopoOatv (Basel. 94) keine Variante, 
während Ambr. 82 und Voss, richtig xaxr^Yopoöaav lesen (Wytt. I 
507) 3. Voss, liest xxfja:v 4. ebenso fiuaxtxöv (Wytt. II 202) statt 
|i'j*txöv (Basel, p. 211), während Am. jene Lesart auf Grund einer 
lat. Übersetzung vermutet. 

Auf Grund dieses Materials wage ich kein Urteil zu fällen. 

Amyot selbst weist zweimal auf Handschriften hin (na in 
manuscriptis, 72 manuscripti nonnulli), aber weder aus Wytt. noch 
aus Bernard. ist zu ersehen, welche manuscripti er damit meint. 

Ferner wird alii als Quelle angegeben bei 4 9. 14. 25. 27. 
54 57. 59 69. 70 71. 73 90. 93 

Die Lesarten 9 und 93 lassen vielleicht vermuten, welche 
Quellen damit gemeint sind. 

Wytt. bemerkt zu [laXtaxa oe (9): revocavi ex Aid. Bas. etc. 
pro vulgato xaAA'.axa, quod Stephanus dedit ex Pol. et Jannot. 

Die Lesart aTcaiSs'jto'jvxi (93) stammt nach Wytt. (p. 528) aus 
Venet. Pol. Jannot. 

Die andern Lesarten, bei denen alii steht, scheint Wytten- 
bach nicht zu kennen ausser 69, zu der er aber keine bestimmte 
Quelle angiebt. 

Wenn daher alii nicht bloss im Allgemeinen eine andere 
Quelle bedeutet, sondern im pluralischen Sinn zu nehmen ist, so 
könnten mit dieser Bezeichnung nicht nur mehrere Handschriften 
gemeint sein, sondern auch eine Sammlung, an der mehrere Ver- 
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fasser beteiligt waren, wie z. B. die des Jannot. oder Muret. ist, 
auf welche die Lesarten 9 und 93 möglicherweise hinzeigen. 

Diese Sammlung mag auch mit den quidam Codices gemeint 
sein, die zur Lesart 7 erwähnt werden. Zu dieser bemerkt Wytten- 
bach aber: Stephanus assumpsit ex Pol. Jannot. 

Allerdings vermag ich mit diesem Material nicht nachzu- 
weisen, dass Amyot die Sammlung und nicht vielmehr die ihr zu 
Grunde liegenden Handschriften benützte. 

Auf dieselbe Quelle weisen nach Wytt. die Lesarten: 17. li- 
yovxa^] sie. Pol. Leonic etc. 

35. sumpsi a Pol. Jannot. Bong. 

42. xaMpaeü)^] ita Steph. recepit ex Pol. Jannot. Leonic. etc. 
109. ita Steph. dedit ex Pol. et Jannot. 

HO. Veram et ilegantem lectionem exhibuit Stephanus, in qua 
consentiunt Pol. Jannot. Venet. 

Ausdrücklich nennt Am. zu 49 die Sammlung des Hierony- 
mus Mercurialis. Diese werde ich im Zusammenhange mit den 
anderen Sammlungen besprechen. 

Endlich verweist Am. zu 12 auf eine lat. Übersetzung; auch 
diese Art von Quelle wird in einem besonderen Abschnitte be- 
handelt werden. 

Es bleibt noch übrig die Varianten zu besprechen, mit denen 
Amyot allein steht. 

Er selbst versah mit ,,male" 4. 25. 57. 59. 70. 90. Ii6. 
Dieselben sind ganz wertlos. 
9 |xdAiaxa gesichert; 

1 1 a Oyte'.VGTepa durch eOieXeaxspa verlangt und von Am. vermutet. 
26. d7iaXXaTTü)|i£v von dv abhängig. 

28. Vielleicht Änderung einer späteren Hand oder Schreibfehler. 
39. Der Sinn verlangt Scaxevf^;; Amyot übersetzt oiaxevou;. 

46. xXYjTwp ist nach Wytt. Index graec. bei Plut. ebensowenig zu 
belegen wie xXr/X7jp, doch ist dieses sonst gebräuchlicher. 

47. Tcvo^, das in allen Handschriften gelesen wird, liess Amyot 
wohl aus Versehen weg. xataxpdaswg ist gut überliefert, 
xad'dpaeo); scheint mir deutlicher. 

54. 7ipflcy|jiflt ist Conjektur einer späteren Hand und soll (xp'j\tc'.- 
[ioXi^ei) -dcpijV vertreten; 7cv£ö|ia ist aber am Platze; vgl. 
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weiter oben Vj oe cpwvr^, toO 7cve6|iaTo; ouaa xivr^cjt;. Amyot 
übersetzt 7:vei)|ia. 

56. Die Variante ist mir, falls ich sie richtig abschrieb, unver- 
ständlich. Amyot übersetzt xaiaaxy^aa^. 

69. Am. und Steph. haben osTia; wohl aus derselben Quelle. Es 
scheint mir jedoch zu Aphrodite ebensowenig zu passen wie 
zu o!vOs. Am. übersetzt oi tüwc. 

71. unnötig. Am. folgt xco awiiaxc, welches besser ist. 

72. xpu^fj^ scheint beachtenswert, da es das vorausgehende t^Sovt]; 
wieder aufnimmt. Am. übersetzt xpo^f^;. 

73. 7t((0|JL£v verlangt aiaö-avoiisi^a, welches daher Am. übersetzt. 
{77) 7S. 79. aTToaipe^GV und ixexacpepov haben zum Subjekt 5:aYpa(A|ia- 

3i^X{5iGV-X6ptov. Gegen jene Lesarten sprechen: i. Tcpofevxat 
2. iizl xaOxa. Das Neutr. plur. wiese hin auf aTcoaxpicpovxa 
und |jL£xacp£povxa und statt des Demonstrativums stände besser 
£9' auxa. Am., der jene Lesarten billigt, beseitigt nur eine 
Schwierigkeit, wenn er 7rpo?£xac oder 7:pGy^a£xa: vorschlägt. 

80. £7:: haben die besten Quellen ; der Singular passt besser zu dem 
vorausgehenden iv 5£f7rvo) ; auch der Dativ ist besser als Acc. 

83. [iT^xE gesichert. 

92. 7ipoW[i(o^ ist Glosse. 

93. ist ganz korrupt. 

Diese Varianten sind also fast insgesamt wertlos. Sie können 
wohl in einer der von Wytt. und Bernard. verglichenen Hand- 
schriften . gestanden haben, Wytt. hielt sie aber der Erwähnung 
nicht wert. Dagegen weisen folgende Lesarten auf eine Quelle hin, 
die von Wytt. und Bernard. nicht benützt wurde 20 (:= Reiske), 
33 (= Reiske), 52 (= Bernard.), 107 (= Wytt.), 114 (= Wytt.) 
Das Resultat dieser Untersuchung ist also folgendes: 
Amyot benützte nic/it: Ambr. 82, Venet. 511. Nicht nach- 
zuweisen ist die Benützung von Par. A und Voss. Dagegen be- 
nützte er eine oder mehrere Handschriften, die Wytt. und Bernard. 
nicht verglichen. Eine weitere Quelle waren die Variae lectiones 
des Hieronym. Mercurialis und vermutlich die Sammlung des Jannotus 

oder Muretus. 

Kritik Amyots. 

Aus der Menge unnützer Lesarten galt es nun das Gute aus- 
zuscheiden. Die Auswahl Amyots ist unschwer zu erkennen, indem 
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er die schlechten oder ihm wenigstens unbrauchbar erscheinenden 
Lesarten mit „male" versah oder indem er in der Übersetzung 
den besseren folgte. 

Mit Unrecht berücksichtigt Amyot seine Conjekturen i und 
36 beim Übersetzen nicht; auch 62 und 108 übersetzt er nicht. 
Man darf daraus schliessen, dass er auch an seine eigenen Auf- 
stellungen einen strengen kritischen Masstab anlegt. 

52 und 107, die auch übergangen werden, bringen den Sätzen, 
in denen sie stehen, keine ganze Heilung. Die Varianten 7. 15. 
89. 113 sind nicht nötig und bleiben daher mit gleichem Recht 
unberücksichtigt wie 4. 9. 12. 14. 25. 26. 27. 52. 54. 56. 57. 59. 
69. 70. 71. 72. 80. 90. 93. 107. 116. 

Auf eigene Vermutungen war Amyot in dieser Schrift vielfach 
angewiesen, da ihn seine Quellen oft im Stiche Hessen. Es bleibt 
noch übrig, diesen Teil seiner Kritik zu prüfen. 

8 6 vor 7wa: unnötig; ws ist wegzulassen nach Bernard. 

22. Wytt. Vorschlag, y^ wegzulassen, gefällt besser; es kommt 
hier nicht darauf an, dass man das Nötige gerade so esse 
wie das Angenehme, sondern jenes soll dieses ersetzen (to 
ifib xaxaiaTxovTs; aOxwv el^ zb avayxatov im gleichen Cap.) 

29. ganz unnötig. 

44. yfir^ oe schliesst sich an ^ir^ok besser an als xa:; die bbersetzung 
Am. aber lässt vermuten, dass er |xr^ auch noch zu rfir^ oi 
ergänzt; dann wäre aber \ir^oe besser; xal ist gut überliefert 
und inhaltlich nicht anstössig. 

62. giebt Am. selbst wieder auf. 

63. ist unnötig. 

67. Am. verstand den Sinn des Autors nicht recht. Die Lesart 
cpuacs ToO TzoLpdL ^ucjiv ist vortrefflich und gut überliefert. 

75. An fipaSuxepoi) ist nichts zu ändern; der Gelehrte legt sich 
hier nicht Einschränkungen im Essen auf aus Zwang, sondern 
freiwillig, weil er seine Begierden zu zähmen weiss. (Kurz 
darauf Ypa|Ji|xaa'. xal ^i^Xioi; dyvtojiova xat S'jaTcapatxr^Tov ivr 
i)'U|A£av avtdvTo?) 

77> vgl. oben. 

86. Reiskes Conjektur kommt der Überlieferung weit näher und 
ist darum besser. 
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97- Von dem Artikel abgesehen, hat Am. die Lesart der besten 
Handschriften getroffen. 

04. waTcep ist gut überliefert. 

08. TcT) xa''pQVTt, welches ihm alii lieferten, gab ihm nicht den 
Anstoss zur Änderung von zb ano'joawov; schuld daran ist, 
dass Am. in diesen beiden Begriffen etwas Verwerfliches fand. 

Da wo der Text nicht so verdorben ist, dass Am. den Sinn des 
lutors in seinem ganzen Umfange versteht, errät er auch dessen 
Vorte in überraschender Weise. Folgende Conjekturen nämlich 
ind jetzt bestätigt durch die besten Quellen: i. 10. iib. 30. 
Ib. 53. 58. 61. 98. io6a. 115. 

2. Variantensammlungen. 

In den bisherigen Untersuchungen sind schon Varianten- 
ammlungen genannt worden. Dass Am. solche Quellen benützte, 
tsst sich indirekt beweisen durch die vielfache Übereinstimmung 
einer Varianten mit den Lesarten in der Ausgabe des Henricus 
tephanus. Dieser benützte aber für seine Textrecension in erster 
.inie Variantensammlungen (Wytt. I. Praef. p. CXII.) 

Amyot selbst aber nennt solche Sammlungen. In der Schrift 
9 citiert er zu 49 die Variae lectiones des Hietonymus Metcurialis 
V, cap. 1 3. Warum er jene Ausdrücke im Anschluss an Mercurialis 
em Asclepiades und Erasistratus zuschreibt, zeigen folgende Worte 
es Mercurialis (in einer Stelle p. 257) quandoquidem Asclepiadem, 
ui Democritum secutus, morbos ex atomorum in vaciios meatus 
^gressu obstructione gigni docuit, huius modi ingressum infixio- 
emve evaxaaLV veri simile est vocasse; und nachher: Atqui Trap- 
IxTTcwac; fuit Erasistrati medici dogma etc. 

Eine eigentliche Variantensammlung sind jedoch die Variae 
ictiones nicht, vielmehr sind es in der Hauptsache Conjekturen, 
^ denen er auf Grund einer umfangreichen Lektüre gelangt. Noch 
läufiger aber erklärt er dunkle Stellen verschiedener Schriftsteller 
n^eist medizinischer) oder widerlegt ihre Ansichten aus andern 
Quellen. So verfährt er auch mit Plutarchs Schriften in Ib. I. 3 ; 
^ I7i 18, 19, 20; III. 2, 8; IV. 2, II, 14 Er nennt aber Plut- 
^rch nur gelegentlich, etwa zwanzigmal. Den Emendationen des 
'Mercurialis schliesst sich Amyot zumeist an: 
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1. Amyot zu Basel. 230 xat {Vpioi; ^apivol;: legendum eap viovetc. 

Mercurial. lib. IV cap. 14 p. 239 ebenso. 

2. zu Basel. 247 auTr^ Y^^p S^iP'^' 'V^X^i xai)'"HpdxXetTov : aO^if^. Hera 
cliti dictum est aOyT^j ^r^pd tj^^xr^ aocp(öTaT>j (348 F car, commc 
disoit Heraclite, Seiche lueur, ame tressage). 

Mercurialis schlägt vor aGyr^ ydp gr^pa '^ux^j ao^wiaxT^ (lib. IV. 
cap. 2, pag. 230) 

3. zu Basel 354 i)-p6o'j xat AaTraft-o'j: ßpOou xac Xaxa^O-oi). 

Mercur. lib. III cap. 2, pag. 161 ==: Am. 
In 2 und 3 wird aber Mercurialis nicht als Quelle ange- 
geben, dagegen aber wieder in: 

4. zu Basel 690 eiq {>epo; eii^aXetv : locum istum putavit Hieronym. 
Mercurialis emendandum eig {♦•epiATjv d|JLßaAeiv. Vgl. lib. 1 
cap. 15, p. 116. 

5. Unberücksichtigt bleibt der Vorschlag des Mercurial in Basel 
652 EVTpc'xwjia : Amyot alii evipi'^c; x6[irj; (p. 535 B comnie 
une maniere de brayeure et de pilure ou frottement ä faire 
venir le poil). 

Mercurialis schlägt oyri\i<x vor Ib. V, cap. 5, p. 290. 

Auch Theod. Canterus wird genannt zu Basel. 124 y/xj/i 
paßooc;: FXaOxe öpapaS-i); yap ex Heraclide Pontico carm. Archilock 
Theod. Canterus. Zu derselben Lesart bemerkt Wytt (I p 669) 
Ita Stephanus dedit, credo admonitus a Theod. Cantero Var. lect 
II, 15, qui ita emendavit ex Heraclidis libello de Allegoriis: ubihic 
locus sanior nomine Archilochi exstat. 

Diese Variae lectiones waren mir nicht zugänglich TheoJ 
Canterus wird an einer andern Stelle nicht mehr erwähnt. 

Die Benützung der Variantensatkmlung des yannotus ist 
schon aus äusseren Gründen wahrscheinlich. 

Als Amyot in Italien war, konnte er Jannotus selbst kennen 
lernen, oder durch andere von seiner Sammlung wenigstens Kenntnis 
erhalten. Denn in Rom verkehrte er in der Gesellschaft der Ge- 
lehrten, welche der Kardinal de Tournon um sich versammelte 
(Blignieres a. a. o. p. 72, not. i). Zu diesen gehörte auch Lau 
binus, mit dem Amyot auch später eng befreundet blieb. Lani- 
binus aber stand mit Jannotus im Verkehr und hatte nicht niif 
eine Horazhandschrift von ihm erhalten, sondern auch desser 
Variantensammlung zu den Vitae in den Händen gehabt (Wytt' 
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aef. p. XCII). Über die Quellen dieser Sammlungen vgl. Wytt, I 
aef. XC. 

Schon in der Schrift 29 wurden Lesarten namhaft gemacht, 
e möglicherweise von Amyot aus des Jannotus V. S. entnommen 
urden. Ferner hat Amyot, soweit ich verglich, fast regelmässig 
e Varianten, die nach Wytt. Angaben in jener Sammlung bezeugt 
id. Von diesen mögen hier noch einige erwähnt werden : 
I. W. I p. 38 ix7C£|i'|a5 . . . primus recepit Stephanus ex Leonico; 
Am. (Bas. p. 8) = W. 

2 I p. 42 0^ avo(a non dubitavi recipere ex solis Pol. et Jannot. 

Am. (Bas. p. 9) = W. 

3 I p. 61 aqpiyyi;; sie. Pol. 

Am. (Bas. p. 12) alii ^fiyyo;, 

4 I p. 65 sTHj Steph. assumpsit ex Jannot. et Pol. 

Am. (Bas. p. 13) == W. 

5 1 P- 73 £X^i 5^ sie. Pol. unde habet Steph. 

Am. (Bas. p. 14) = Wytt. 

6 I p. 74 ato^povtov Steph. assumpsit ex Jannot. Pol. 

Am. (Bas. p. 15) = W. 

7 I p 80 aTrcaxu);; huic lectioni, quem soli habent Vulc. Pol. 
Jannot. . . . 

Am. (Bas p. 16.) alii ÄTriaxü); male. 
8. I 106 iTzxof^o^cLi sie recte Steph. ex Jannot. 

Am. (Bas. p. 21) alii STrxofJaH'at 
9 I 131 zb aOxou^ xaxa ßfov eOpooOvxa;; primus recepit Steph. 
ex Pol. 

Am (Bas. p. 25) = W. 
10. I 167 Scwxo'j^LV hoc Steph. ex Pol. sumpsit, omnes nostri 
owxovxs^. 

Am. (Bas. p. 32) = W. etc, etc. 
Oass Amyot gerade die Sammlung und nicht die ihr zu 
unde liegenden Handschriften benützte, kann leicht derjenige, der 
e Sammlung vor sich hat, auf Grund solcher gemeinsamen Vari- 
ten nachweisen, die in derselben als Conjekturen der Sammelnden 
Icennbar sind. Wyttenbach, für den Jos. Spalletti des Jannotus 
mmlung zu den Moralia abgeschrieben hat, erwähnt drei Varianten, 
1 darzuthun, dass Stephanus dieselbe benutzte. Ich bediene mich 
her derselben Beispiele. Beweiskräftig i.st aber nur das dritte. 
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1. Amyot schreibt Smp iazl (Basel, p. 324) wie Stephanus 
p 2071. Diese Lesart ist nach Wyttenbach (Praef. I p. XXIX) 
die Conjektur eines „antiquus corrector'* von (jleni es dann 
in die Sammlung des Jannot. aufgenommen wurde. 

2. Amyot schreibt (Basel. 324) wie Steph. (p. 990) statt ovo[ia: 
avöfiota, das nach Wytt. (I praef. p. CXI) eine schlechte 
Conjektur ist. 

3 Statt des verdorbenen TptoxatSexaTco schrieb Leonicus an den 
Rand der Aldina : xptaxafSexa Ixr^ fj Tpcaxovxa (W. Praef. I 
p. CXI). Stephanus hat nun beide Lesarten samt dem ^ in 
den Text aufgenommen. 

Amyot dagegen schreibt (Basel p. 794): TpiaxaiSsx-a Itt^ alii 
tptaxovxa und übersetzt (p. 625 A.): car il leur est loisible apre? 
treize ans qu'ils ont servy ä Saturne. 

(Die Variante Amyots in 3 ist zugleich deswegen interessant, 
weil sie erkennen lässt, dass Amyot mit alii nicht immer mehrere 
Quellen bezeichnen will, sondern nur im allgemeinen eine Quelle, 
die er nicht näher angeben kann oder will. Diese Quelle kann 
natürlich auch eine Variantensammlung sein, vgl. Seite 63/64) 

Einige Lesarten weisen auch darauf hin, dass Amyot die 
Var. SavtmL des Anonymus benützte, nämlich: 

1. Amyot zu Basel. 65 'AvxLaä-£vr^; : Atoysvy); Wytt. I p. 343; 
unus Anonymus habet Acoylvr);, credo quod alibi (Plutarchus! 
dictum Diogeni tribuit . . . 

2. Zu Basel. 236 Tiapfjv: videtur deesse yÄp; Wytt. II p 710. 
melius quidem Anonym. Xyl. Mez. Tiapfjv yop . . . 

Die Ausgabe Xylanders kommt aber, wie ich später zeiges 
werde, für Amyot nicht in Betracht. 

3. Zu Basel, p. 239 S^r^v: Icpr^ 

Bernard. III p. lOi l(py) Anonym. 

4. Zu Basel, p. 243 ^xocaxT): Ixiatt}) 

Bernard. III p. 113 Ixaatto Anonym. 

5. Zu Basel p. 248 bnh aiko^j ytvofAivVj^t legendum est (jtzö^ü':^ 
uno verbo aut biib (3£ko\) X'.vou|x^vr^c; 

Wytt. uTcoaaXoi) y. Anonym. Mez. Reiske. bnb aaXo'j xivoji 
item Anonym, quod praeferendum. Vgl. auch Bern. III iji. 
Das letzte Beispiel spricht überzeugend für die Benutzung 
des Anonymus durch Amyot. 
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Amyot und Adrianus Turnebus. 

Turnebus, ein Zeitgenosse Amjots, (1512—65, seit 1547 in 
Paris) sammelte Varianten zur Aldina, über deren Quellen sich 
Wytt. (I praef. XCV) äussert. 

In der Beurteilung der Lückenergänzungen Amyots in der 
Schrift 78 konnte ich nachweisen, dass dieser seine Ergänzungen zwar 
grossenteils von Turneb. entnahm, aber selbständig verarbeitete. 

Ausserdem nennt Amyot unter den Varianten Turneb. einige- 
mal ausdrücklich als Quelle: 

1. zu Basel. 233 öpydyoi^ videtur Turnebo deesse aliquid tale 
6 yap D-eöv eyxaxafuyv'j^ ; 

2. zu Basel. 238 tzoXXt.: putat Turneb. legend, esse ouoev; 

3. zu Basel. 238 ial^evoO; Xeyofilvou: Turnebus corrigit xal xaxcav 

4. zu Basel. 240 oaov eaxEv; Turneb. legit hl melius. 

5. zu Basel. 245 eixovt tö au|ißalvov: Turnebus ex Timaeo Piatonis 
locum hunc ita putat emendandum: eixovt oi 0'j[i^atvov evoec- 
xvuxat. Ebenso finde ich Turneb. noch erwähnt: Basel, p. 524, 
526 zweimal, 633. 673. 

Die Art, wie Amyot die Lesarten des Turneb. erwähnt, lassen 
auf die Benützung der Variantensammlung des letzteren schliessen. 

Sehr wahrscheinlich benützte Amyot auch dessen Adversaria, 
wie folgende Übereinstimmungen zeigen: Zu Basel 293 xa: aOxr^v 
£x6|xta£v e»;^ Aafxouatov bemerkt Amyot: Xavoucov ex Propertio. Turneb. 
schreibt lib. VIII p. 239: ibidem (= Propert. lib. IV eleg. 7); 
Lanuvium annosi vetus est tutela draconis Hie ubi tam rarae non 
perit hora morae . . Lanuvii autem Draco colebatur, ut in parallelis 
scribit Plutarchus . . xat aOxTjV ixofitaev et; Xavouiov. 

Ferner citieren beide gleichmässig zu Basel. 295 eTtovav: Ju- 
venalis satyr. 8 Solam Eponam. vgl. Turneb. lib. XXIV p. 856. 

Jedoch bieten die Adversaria keine Varianten zu den Moralia. 
Auf diese bezieht sich Turneb. in den 30 Büchern nur 26mal, 
meist um Stellen aus andern Schriftstellern zu erklären. Keine 
einzige Lückenergänzung wird erwähnt. 

Zu Basel. 526 oüXoxspov-Tcspi ir^v bemerkt Am. : videtur legisse 
Turneb. ^tvixspov-TCapa und weist damit auf dessen lat. Übersetzung 
hin. Zwischen 1 550 — 1560 hauptsächlich hatte Turneb. die Schriften 
31. 37. 42. 53. 69. ins Lat. übertragen. 
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Da nun Amyot fiir seine Lückenergänzungen in 78 den Turneb. 
nicht ausdrücklich als Quelle nennt, so darf man vermuten, dass 
er das Exempl. Turneb. in viel reichlicherem Masse benützte, als 
ich nachweisen kann. 

Amyot genoss aber auch bei seiner Übersetzung den Rat des 
Turneb. Dies überlieferte uns Popelinifere, ein Schüler des Turneb. 
Eine Notiz darüber entnehme ich Blignieres a. a. O. p. lOi, not. i: 
„La Popeliniere reproche ä Tauteur de ces „tant louables version des 
CEuvres de Plutarque** de n'avoir pas transmis le Souvenir du con- 
cours que Tourn^be lui aurait pret6. Turnfebe aurait envoye ä 
Amyot un certain nombre de passages difficiles tout traduits." 

3) Gedruckte Ausgaben. 
Die Aldina wird unter den Varianten zweimal genannt: 

1. zu Basel. 330 eiaopisvov zb Sv A: puto eiaoiisvot; A av habet 
Aldinus codex. 

2. Zu Basel 339 ipyriyb/ (liv ouaav: Aldinus codex legit apy:- 
xAa|JL£v ouaav, corrupte. 

Wenn sie aber nur zweimal erwähnt wird, so beweist dies 
noch nicht eine nur teilweise Benützung. Auch für die Vitae verglich 
Amyot nach seiner eigenen Aussage (Preface: en conferant les 
vieux livres escrits ä la main avec ceux qui sont imprimez) die 
gedruckten Ausgaben, d. h die des Phil. Junta (1517)1 die Aldina 
(15 19) als Grundlage und die Baseler (1533). 

Amyot hatte aber weniger Anlass die Abweichungen der 
Baseler Ausgabe der Moralia von der Aldina sehr oft zu nennen, 
da jene eine verbesserte Wiederholung dieser war. Den Fort- 
schritt der Baseler beschreibt Wytt. (I praef. p. LXXXVII): „typo- 
graphica Aldinae menda exceptis paucissimis sublata: graviora 
vetera menda, quae quidem unius aut paucorum depravatione ver- 
borum constarent, nonnulla nee multa *tamen, correcta: lacunas 
vero expletas nuUas.** 

In dieser besseren Beschaffenheit der Baseler mag auch der 
Grund liegen, warum Amyot dieselbe in erster Linie zum Vergleich 
mit den Handschriften heranzog, 

Amyot und Henr. Stephanus. 
Was H. Stephanus in seiner Diodorausgebe Amyot zu ver- 
danken hat, darüber äussert sich Blignieres p. 159, not. 3. 
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Auch seine Ausgabe der Vitae Plutarchs steht in einer gewissem 
Abhängigkeit von Amyots Übersetzung derselben. Stephanus selbst 
berührt an zwei Stellen jener Ausgabe sein Verhältnis zu Amyot 
(Annot. in Plut. Vit. vol. XIII p. 463 und p. 424). Während er 
aber in der ersten sagt, dass die meisten Verbesserungen in seiner 
Ausgabe un'd in den Annotationes sich bereits finden „in doctissima 
et elegantissima interpretatione Gallica'*, spricht er sich in der 
zweiten Stelle dahin aus, dass ihm die Zeit gefehlt habe, die 
Übersetzung Amyots zu vergleichen. Diesen Widerspruch legt 
Sintenis (praef. p. XII) dahin aus: eas nebulas consulto ab eo 
[Steph.) lectoribus offusas suspicor, ut non tam Codices, quos 
Amyotus adhibuit, ipsos ab eo excussos arbitrer. 

Eine Vergleichung der Varianten Amyots zu den Vitae mit 
ier Ausgabe Stephans wird erst Klarheit in dieses Dunkel bringen. 

Auch für die Ausgabe der Moralia zählt Wyttenbach die 
Jbersetzung Amyots unter Stephans Quellen. Wenn dieser davon 
lichts erwähnt, meint Wytt., so beweise dies nichts: „potuit tamen 
^myoti interpretationem, sive iam editam, sive nondum editam, 
:erte apparatum eius consulere ** (Praef. I p. CXII). Es ist nicht 
Jchwer nachzuweisen, dass die Annahme Wyttenbachs unrichtig ist. 
iu diesem Zwecke lasse ich die ersten 85 Varianten Amyots zu 
Schrift 70 folgen und stelle daneben die Lesarten von H. Stephanus. 



Basel. 761 


Amyots 


Varianten. 




Steph. p. 1333 


I. SjITOCÖV 


iTTOTCOlWV 






Am. 


2. £?%- 


i? ^li 






Am. 


3. SOpXTjV A 


A xa: 






Am. 


4 xat XuaavSpov 


y.od zby Xuaav 


'opa^ 




Bas. 


5. '^m sXtxöva 


TÖv iX. 




P- 


1334 — Am. 


6. axoTtxovxe^ 


axa)7i;T0VT£^ 






= Am. 


7- 7:ap£)(a)pr^a£ 


7iapaxwp£tTac 






= Am. 


8. id'iaxoq aOiwv 


aö"cxTO^ aC)T(T) 




P. 


1335 = Am. 


9yi TipwTOYSvr^; 


6 7:p. 






= Am. 


p. 762 










0. KOLlOtioC 


7:a'.Sca 






— Bas. 


l.^^ oe 


fl£V 






Am. 


2. £X£(V(0V 


sY.d^ryj 






— Bas. 


3 7:i£pa^ 


T:T£pa 






Am. 


4 f^cXo'j^'jyJot 


',ptXo']^ca 




P- 


1336 Am. 



74 ^ 



15 AUTTOOV 

16. dxouet^ 5^ 

17. [itoet;; iyw 

18. iuocyyikt'bv 
19 oü atvet 

20. i; »-Y^ßr^^ 

2 1 . (ir^pöv A xal 

22. aü)[iaxo^ 

23. (xr^pwv A 

24. Trptxöv 

P. 763 

25. yuvaLxwv r) 

26. ax6vTü)V (i£TÄ 

ßia; AsyojJLSVr^ 
xai X3r)Xaoca^ 

27. fiavfqc 

28. TcaiSö;; TwOpsia- 

29. TU^TjaiV 

30. TipoaeyxaAwv 

3 1 . xaxaXefTcovto; 

32. auvör^aiS-at 

33. £7ci Tai; 

34. s^oTiXi^etv 

35. öXiyou 

36. a'jvStaxexa- 
Xu(i[iev({) 

37. TTupö;. S. 

38. 6 7:Ar^a'.a^o)v 

39. eü xpaac; 

p. 764 

40. Soxoöaav 

41. ixßsßatou; xa: 
xtXto'j; 

42. XeYei 

43. Tpnfjxovi'wv 

44. ItccXscttwv 



avi^oOv 

puto Äxouei; 6t^ 

lataet; [i'eyw 

eTcsYYsXtöv 

ou aiivoiiafa; 

A t|ietp«i)v 

axöjiaTö; 
A ayv^v 

TÜ'JXVÖV 

yuv. xa^ 

puto leg. dx6vT(i)v (x4v ßta Asyc- 
(livr^ xa: Aer^Aaaia 



P. 1337 = 



P. 1338 



Bas. 

Bas. 

Bas. 

Bas. 

Am 

Am. 

Am. 

Am. 

Bas. 

Bas. 

Bas. 
Bas. 



links auv- 



puto [AaXaxta 
7iat5o7rGi£:aH*at 

7i:poa£(JLßaX(bv 

StaX'.TrovTo; 

alii auv^ipifjaH-ai 

STre: xal; 

a'Jvocaxexa'j|JL£V(j) 

7;'jp6; 

forte xLvc 7rXr^aia!^rov 

y) xp. 

forte Tupoaooxcoaav 

forte leg. djisjiatou; xal r^- 

XiD-fou; 
Xsyet; 

Hesiod. ipy. x. "/^{jl. : xptr^x6vxa)v 
i7roX£:7ro)v 



p. 1339 = 



P 1340 = 



Bas. 
Bas. 

Am. 
Am. 
Bas. 
Am. 

Am. 
Bas. 
Am. 
Am. 

Bas. 
Bas. 
Bas. 

Bas. 
Bas. 

Bas. 
Bas. 

Am. 






45- TSTtap' f/ßepr^ 

46. OÜTOt 

47. xa^a7i£p OL 90t- 
v:xe; ij ouxa * 
xal ao)pov 



f8. xaeiac 

)0. AaPoOaa 
J I . oixetwv 
)2. av eyei 

>3- ipvonivo:^ 
)4-0'j 8^ :p£6Y£tv 
;5 r^ xaXTfVi T^vet 
;6. xat£Yp'j7:(i)(i£- 
vov 

»8. xa! Tzocva^ 
>9 ok^Tfi^ xax£a- 

>0- 7:£ipG|ji£vr^ 

»Il3aX£(TC':Tj 

>2. £ZlTp£'JjaVTO; 

>3 |iaaiA£(j); r^ 

'4- Y£v6(X£vot * 

P- 765 
'Ö. CJU|lCp£p6vT0)^ 

7. wpa 

'8. £vap|ioato; 

'9 7:poaaypü)vvii- 

|Jl£V(i)V 

Tjyxpat/iaaaa 

I. £?)<£v 



legend. Ix£at 

a) forte xaft-aTZfip y^ ^otvixo;; 9^ 

b) videPlin. Hb. 15 cap. 19 de 
caprif. xaö-aTCEp yj cpotvtxa; 
yj TJxa TiETratvoDat töv dcyaiiov 
(ay4v£'.ov) xai dctopov 

xat£Tat 

puto xat xatw ctct^tw yj o^pu; 

Xaßlxü) 

0'!X£tGV 
£XOt 

apvo'j|JL£Vo:^ 

puto oOS^ 9£'jyGDat 

£Ü xaXy^-£i ylvEt 

puto XaT£pp'JTC(0|l£VOV 

£7ra)(i^J^ TÖ awcppov 
forte xaiTO'. Tzoiyocc, 
5i wvfj^ xaTrj|xaT(ov 

7rS'.p(i)|JLlvr/ 

ß£X£aTcxyj apud Athen. IIb. XIII 

£7C'.Ypa4'avTo; 

dele y) 

Xaqj'jpöv xat (rechts ohne xai) 

WV (i£ 

puto auji^ipov iaif 
öpa Trpö^ 
£uap|iciaTo; 
7T:poaava)rpfjt)vv'j(i£vtov 

a'jyxpox/^aaaa 

£t(Ji)0"£V 



xexop' y^^foT] 
= Bas. 
= Bas. 



= Bas. 
= Bas. 

= Bas. 
p. 1341 = Bas. 
= Am. 
= Am. 
= Bas. 
= Bas. 
= Bas. 

= Bas. 

5t wvf^^ xax£a- 

a'j(Jiaxtov 
= Am. 
p. 1 342 = Bas. 
= Am. 
= Am. 
ohne Lücke 



p. 1343 



.=== Bas. 
= Bas. 
= Am. 
= Am. 

= Am. 
= Bas. 



ö' 
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72. Tcpoar^xet 

73. 7:eptx'jX(p 5pa- 


TCpoof^e: 
7:£pi5pa|i6vx£; xuxaco 






P. 


= Am. 
1 344 Bas. 


(lovxe; 

74. d-rr^Tos, Sk 

75. iirl ßaxxwvo; 

76. k\xk Y^'JV 

77. xwv xeXwv 


forte Tiept fi. 

ijife y' °^^ 

forte xwv Se Xoittwv 






P. 


134s —Bas. 

— Bas. 

— Bas. 

— Bas. 


78. ob {fujicT) 
p. 766 

79. XÖV dtViJ'pWTCOV 

80. eTTtvoia 


XT'^v dcvä-p. 
leg. iTrfTTVO'.a 








— Bas. 

^ Am. 

— Bas. 


81. Tzt]iTrciSrfi 

82. Y^vatxwvtxiv A 

83. ÄTcxexac 


alii 7re|i7:xt5to;; 
puto deesse o); 
dcTixeai'fa: 






P. 


= Am. 
— Bas. 

1 346 Am. 


84. UTCOTTXtO^ 


UTZOKZO;, 








— Bas. 


85. w£Ö; Y*P ^^2^ 
TTAYjV tfid (isxa- 
Aap(ov 


puto leg. ^£i>5 O'j 

TIAT^V AOYCO |Jl£XaAO 

potius jA£xaXAaxü>\ 


Yap 


vel 




— Bas. 



Die Lesarten, welche Am. allein hat, während Steph. den 
Text der Baseler bietet — von dieser weicht er nur ab in 45. 58. 
59. 64. 65 — lassen sich in zwei Grnppen teilen: 

I. in unnötige Änderungen: 16. 17. 28. 48. 50 (auch Wytt.) 
51. 58. 66. 67. 73. 78. 82. 

IL in solche, welche die verdorbene Überlieferung zu heilen 
suchen. Diese zerfallen wieder: 

a) in solche, mit denen Amyot allein steht; beigefügt sind die 
Namen- der Gelehrten, die auch Anstoss an der Überlieferung 
nahmen: 4 (Madvig.) 26 (Reisk.) 37 (Mez.) 38 (Bernard. 
tcXr^<3tatJ(0v). 40 (Emperius, Bernard.) 41 (Jakobs). 47 (Wytt. 
Bernard.) 49 (Dübner.) 56 (Schneider.) 57 = Lücke. 55 
(Winkelm.) 64 (derselbe, Steph. konstatiert keine Lückc\ 
71 (E Id-oc, £lx£v). 74 (B E haben das Richtige). 77 (Xyl) 
85 (vgl. Bernard.) 

b) in solche, die von griechischen Autoren oder Handschriften 
bestätigt werden oder von Gelehrten, (ihre Namen sind bei- 
gefügt), vermutet wurden: 10 (Xyl.) 12 (Turneb.) 15 (Reiskct. 
18 (B. E). 23 (Athenaeus) 24 (ders.) 25 (Xyl. Mez.) 27 (B.E) 
31 (Herwerden.) 34 (B. E). 39 (E). 42 (Xyl.) 43 (Hesiod) 
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45 (B. E terop' auch Steph.) 46 (Rcisk). 54 (dcrs.) 55 (Leo- 

nicus). 61 (Athenaeus). 65 (Coracs.) 75 (Bernard.) 76 (derselbe). 

80 (B. E.) 84 (B. E.) 

Demnach bringt Stephanus für 39 corrupte Stellen nur drei 
^erbesserungsversuche : 45, 59, 65. Ein ähnlicher, wenn auch nicht 
nmer gleich schroffer Unterschied, besteht auch in andern Schriften. 
)iese Differenzen beweisen: 

1. Dass St^ph. in der Moralienausgabe von Amyot unabhängig 
ist, (Der Grund ist rein zeitlich. Die Ausgabe des ersteren 
war schon ini Drucke vollendet, als Amyots Übersetzung er- 
schien. Der Brief von Steph. an Reginald. Ferrerius, welcher 
dem I. vol. der Moralia vorausgeshickt wird, hat dieses Datum : 
Ex typographeio nostro, Cal. Jan. AN. MDLXXII, während 
das Privilege der Übersetzung mit dem 26. August 1572 
unterzeichnet ist) 

2. dass die kritische Arbeit Amyots viel intensiver war und 
daher zu Resultaten gelangte, hinter denen die über 200 Jahre 
als Vulgata geltende Ausgabe von Stephanus vielfach weit 
zurücksteht. 

Benützte nun aber Amyot die Ausgabe von Stephanus ? ] Beide 
iben allerdings viele Lesarten gemeinsam. Gegen die Benützung 
)richt aber folgende Thatsache: Steph. nahm die von Gybertus 
ongolius übersetzte Schrift 50 in seine Ausgabe auf. Diese 
bersetzung hat aber 8 Quaestiones (XXXII— XXXIX, vol. IX 

275—277), zu denen bis heute das Original noch nicht ge- 
nden wurde (vgl. Wytt. I. praef. p. CLXIX). Am. weist aber in 
er Baseler Ausgabe nirgends auf diese Quaestiones hin. In der Über. 
Jtzung sagt er vielmehr am Schluss der XXXI. question: tout le 
'Ste est perdu (p. 539 D). Nun verwertete er aber oft die lateini- 
'hen Übersetzungen zur Verbesserung und Ergänzung des griechi- 
'hen Originals. Ein absichtliches Verschweigen jener gewiss wert- 
)IIen Ergänzungen ist daher nicht anzunehmen. (In der Erwähn- 
3g solcher Ergänzungen ist er sehr gewissenhaft. Er übersetzt 

B. in der Vorrede zu den Vitae den Brief Plutarchs an Trajan, 
sr vor der lateinischen Übersetzung der Politica von Nicolaus 
sguntinus in der Mainzer Sammlung steht, trotzdem er dessen 
nechtheit konstatiert). Auf Vervollkommnung des griech. Textes 
^ Gunsten der Übersetzung war er aber auch nach Vollendung 
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I 

derselben bedacht. In dem Epistre au Roy beklagt er die „de- 

fectuosit^*' des Orginals und bittet den König, die Übersetzung, 
die darunter hätte leiden müssen, hinzunehmen „jusques ä ce que 
par quelque bonne fortune un meilleur et plus entier exemplaire 
puisse tomber en mes mains/* 

Demnach darf man eine genaue und vollständige Vergleichung 
der Ausgabe Stephans durch Amyot nicht annehmen. Die Über- 
einstimmung beider beruht daher auf der direkten Benützung einiger 
gleichen Quellen, wie z. B. der Variantensammlungen. 

Benützte Amyot die griech. Ausgabe Xylanders? 

Das Verhältnis Amyots zur lat. Übersetzung }^ylanders kommt 
später zur Sprache. 

Eine Vergleichung der griech. Ausgabe desselben, welche 
1574 in Basel erschien, war schwerlich für die zweite Auflage der 
Übersetzung (1574), wohl aber für die dritte (1575) möglich. Da 
mir diese Ausgabe nicht zugänglich war, boten Wyttenbachs An 
gaben die einzigen Anhaltspunkte. 

Von den beiden gemeinsamen Lesarten sehe ich auch hier 
ab, da sie viel weniger beweisen, als die Abweichungen. Von 
diesen sammelte ich einige. 

1. Amyot bemerkt zu Basel. 99 Xai)'£tv: puto Xaßeiv vel xTwOAakv 

Wytt. I 534 zu Xa^etv: sumpsi re ipsa flagitante a Xyl. 
et Mez. 

2. Wytt. I 517 zu xa: xaxa cpuaiv: xa: unus omisit Xyl. sane rede 

Am. (Basel. 96) ändert nichts. 

3. Gegen die Benützung spricht aber besonders folgendes Bei* 
spiel. Die 2 Lücken Basel. 663 (bStva xtxxet xi>ß * ao^o 

» 

XÄTdc xb * dXXa ergänzt Amyot so: wStva xJxTei vu^ x'j^cp- 

vTfjXTfj aocptj) xaxa x6 XeyoiJievov dcXXa . . . 

Die Ergänzungen Xyl. erwähnt Wytt. III 502: Xylander 
principium huius loci audacter ita immutatum edidit: ü)5tva xtxTe: 
vi)^ xußepvTjXTTj ao9(T) xaxa zb Atax^Xetov. Diese zweite Ergänzung 
hätte aber Amyot, wenn er sie kannte, um so weniger verschwiegen, 
da ihn\ die Herkunft jenes Verser aus Aeschylus bekannt war, wie 
ich aus seiner Bemerkung zu Basel. 309 & Seiva x^ izoX&i vu? xußspW,- 
XTg aocpq) schliesse: wSCva xcxxei vi)^, Aeschyl. txextS. Eine andere 
ebenso auffällige Abweichung wird unter den lat. Übersetzungen 
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erwähnt. Deshalb kann also auch von einer genauen und. um- 
fassenden Vergleichung der griech. Ausgabe Xylanders durch Amyot 
keine Rede sein. 

4) Interpret es latini. 
Auf lateinische Übersetzungen weist Amyot in folgenden 
Stellen bin: 

1. zu Basel. 79. 7rp6[ivr^at€ : alii videntur legisse 7tpo[i{|ir^a:^ nisi 
forte legendum 7i;po|xur^ai; ut in quibusdam manuscriptis . . . 

Stephanus Niger (Basel. Sammlung^) p. 108 D): somnus 
enim certa est mortis imitatio. 

Xyl. (p. 121,25): somno enim vere initiamur morti = Tipo- 
[luy^a:;; ebenso Wytt. I 426. 

2. Zu Basel. 134« imZ^üiiaio^: videntur alii legisse ^a){xoO eadem 
sententia. 

Raphael Regius (B. S. 61 B): verba tua, inquit, Aristodeme, 
ius olent. 

Xyl. p. 176,3: tui, inquit, Aristodeme, sermones cinctum 
culinarium redolent. 

H. Stephanus = Xyl. 

3. Die Übersetzung des Raph. Regius ist auch die Quelle einiger 
Emendationen Amyots zu Schrift 60: 

a) zu Basel 152 xac f^xxav: videntur alii legisse xai'OTixT^v ; 

Raph. Regius (B. S. 70 D) cum se ipsum Uticae Cato 
peremisset ; 

Xyl. (p. 192,20): Scipione in Africa pulso victoque; 
Steph. = Xyl 

b) zu Basel. 165 nepl xaxa: alii videntur legisse xa:7:ep txava 
xexxr^jiivo; ; ita omnino legendum ex fide manuscripti codicis. 

Raph. Regius (B. S. 77 C) quamvis quae tibi satis sunt 
paraveris ; 

Xyl (p. 203,43) ^" quidem, etiamsi satis locuples; 
(Wytt. I 892 Twspcaaa) 

c) zu Basel 170 £'jxuj(ta: alii legisse videntur S'jaxuyia quod 
etiam magis est consentaneum. 

Raph. Regius (B. S. p. 80 D) adversa, inquit, fortuna, 
Xyl. (p. 207,37) Rebus, ait, secundis. 

*) Mit Baseler Sammlung (B. S.) bezeichne ich die 1541 in Basel erschie- 
nenen lat. Übersetzungen (verschiedener Verfasser) von 42 Moralien Plutarchs. 
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4. Schrift 62. 

a) zu Basel. 198 xepaXatwv xaiaypa<pV videtur inscribendus 
commentarius aiitcov auYypatfT] potius, nisi potius dicas 
TcpoßXryfiatwv xaxaypa^^j quod mihi magis placet et ita La- 
tinus interpres legisse videtur. 

Petrus Lucensis (B. S. 89 B): Plutarchi Chaeronei, 
philosophi clarissimi, problemata. 

Xyl. 232. Plutarchi capitulorum descriptio: hoc est 
Quaestionum solutio, sive problematum. Solutio wäre keine 
Übersetzung von xaxaypacpTj. 

Steph. = Xyl. 

b) zu Basel. 212 eOeXTttoo^: alii videntur legisse eusKXxtoo;. 
quod melius est, nam postea legitur eueXTuiSo;. 

Petr, Lucensis (Basel. 97 A): non solum enim fortis 
Fortunae (nachher bene sperantis). 

Xyl. p. 245,4: Fortunae duntaxat bonae spei (nachher 
Fortunae bene sperantis). 

c) zu Basel. 219 cepecov: videntur alii legisse cepcov et ita om- 
nino legendum est ex manuscriptis ; nam cuique deorum 
caelestium sacra erat aliqua planta. 

Petr. Lucensis (B. S. p. 100 D): coelestium templis. 
Xyl. (p. 251,43) Olympiis sacris. 

d) zu Basel. 220 w^ tö TuXeiaxov s^ovia^: puto legendum tOj^- 
liov et ita legisse videtur interpres Latinus. 

Petr. Lucensis (B. S. loi B) quasi prope habentes. 
Xyl. 252,52 tamquam plurimum possidentes. 

e) zu Basel. 221 |jiu^cx&v: Latinus interpres (rjaxLxöv legit, 
quod mihi magis placet. 

Petr. Lucensis (B. S. loi D) arcanam quandam continet 
rationem. 

Xyl. 253,32 fabulosam habent rationem; b, d, e er- 
weisen Petr. Lucensis auch in a und c als Quelle. 

5. Schrift 51 

a) zu Basel. 265 Sö-sv: videntur alii legisse 6 ^sö; aut certe 
subaudiendum. 

Gulielm. Budaeus (B. S. 142 D): Innumerabilia id genus 
alia Deus idem per coeli convexitates sparsit. 
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Xyl. (293,3): Innutnera autem alia similes reflexiones 
in mundo effecerunt. 
Steph. = Budaeus. 

b) zu Basel. 278 dTüoSuasi: videntur alii legisse bnobuazi 

G. Budaeus (B. S. 149 D): aera terram subeuntem. 
Xyl. fp. 304, 54) aerem. se mergerc volentem. 

c) zu Basel 286 dp^V- ^1" legisse videntur lapay/jV 

G. Budaeus (B. S. 153 D) aut propter agitationis tur- 
bulentiam. 

Xyl. p. 312, 7 aut a motus initio. 

6. zu Basel. 303 oi av5p8:av: videntur alii legisse oi dvav5peiav 
et ita plane legendum videtur: 

Joannes Regius (B. S. p. 87 A) ob imbecillitatem ; 
Xyl. p. 327, 31 ob fortitudinem. 
H. Steph. = Joan. Regius. 

7. zu Basel. 39 xr^v T£ ntpl la |Jia8'yj(iaTa xac jjiouatXTjV otiouS^v 
iizeod^ixzo wSe K(i>q A xat (lexa xaöxa auv£7rXT|pou xa oe SiTiXaata 
TLod xa xpiTiXdata ScaaxTfjjiaxa : 

A hie deesse nonnuUa ex interprete Latino apparet requirenda 
ex Piatonis Timaeo. Carolus Valgulius (B. S. p. 28 B): Studium 
disciplinarum ac musicae suum hoc maxime modo declaravit: 
Unam principio partem detraxit ex universo: secundam autem 
primae partis duplam: deinde tertiam, quae esset secundae se- 
squialtera, primae tripla: tum quartam, quae secundae dupla esset, 
quintam inde, quae tertiae tripla : deinde sextam, octuplam primae : 
postremo septimam, quae Septem et viginti partibus antecederet 
primae: deinde dupla et tripla intervalla explevit . . . 

Xyl. p. 569, 48: suam in rebus mathematicis ac musicis 
diligentiam fecit testatam. Haec enim sunt eius verba. Et secun- 
dum haec implevit cum dupla tum tripla intervalla. 

H. Steph. = C. Valpulius. 

Als Quellen der bis jetzt genannten Emendationen Amyots 
ergeben sich also die lat. Übersetzungen des Stephanus Niger 
(22), Raphael. Regius (59, 60), Petrus Lucensis (62), Gulielmus 
Budaeus (51), Joannes Regius (64), Carolus Valgulius (39). Diese 
stehen alle in der Baseler Sammlung vom Jahre 1541. 59, 60, 64 
waren schon vorher in der kleinen Mainzer Sammlung, welche 
ausserdem noch die Übersetzung von 2 enthält, i. J. 1520 ver- 
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öfifentlicht worden. Demnach ist es wahrscheinlich, dass Amyot 
beide Sammlungen oder doch wenigstens die Baseler benützte. Dies 
bestimmt nachzuweisen, ist schwer, zumal er in der Bezeichnung 
dieser Art von Quellen schwankt. In der Schrift 62 z. B. weist 
er auf dieselbe Übersetzung bald mit „Latinus interpres** (a, d, e), 
bald mit alii (b, c) hin. 

Turnebus ist wohl die Quelle für Amyots Emendation zu 
Basel, p. 1 1 1 5'ja|i6V£axaTo; : videntur alii legissi S'jaYsveaiaio; et ita 
prorsus legendum est. 

Die Mainzer und Baseler Sammlung haben keine Übersetzung 
von Schrift 31. 

Xylander p. 154, 35 übersetzt: etiamsi millies esset quam 
nunc videtur invisior. 

Stephanus = Xyl. 

Da nun Wytt (I p. 598) bemerkt: Omnes libri SuaiieveaxaTo;: 
exceptis G, Exempl. Turneb. SuaYevioxaxo; und da Turneb. von 31 
eine lat. Übersetzung anfertigte (Wytt. praef. I p. CLVIII), so 
vermute ich, dass Amyot mit ,,legisse videntur** eher auf die 
Übersetzung, als auf das Exempl. Turneb. hinweist, aus dem er 
sonst die Varianten ohne jene ganz unbestimmte Quellenangabe 
entnimmt. Diese Übersetzung war mir nicht zugänglich. 

Zwei Emendationen machen es wahrscheinlich, dass Amyot 
Xylanders lat, Übersetzung verglich. Er bemerkt nämHch: 

I. zu Basel. 381 o\i'zyfi, o5x aji^io TrapaiVctv 5uva|i£vr^^, ev ax/^ö'cT.v 
öpyfj^ TTS^uXaxö-at YAwaaav |ia'|DAaxxav : alii legisse videntur w; 
f^ aaTCcpo) 7:apatV£L S'jva|xevry^ sv axT^H-eaiv öpyt/;. 

Erasmus (B. S. 206 A) übersetzt die corrupte Überlieferung: 
quandoquidem commotio pectora occupans non valet utrique per- 
suadere, ut linguam cohibeat futilem. 

Steph, = Erasmus; 

Xylander aber p. 401,16 hat folgende Übersetzung: ut Sappho 
praecipit: Ira cum pectus rapida occupavit, Futiles linguae iubeo 
cavere Vana latratus iaculantis. 

Dazu stimmt Amyots Übersetzung (p. 58 B) comme Sappho 
admoneste : L'ire en la poittrine cachee Engarder sa langue attachee, 
Qu'elle ne parle follement. 

In der griech. Ausgabe Xylanders heisst nun nach Wytt. (II, 864) 
die entsprechende Stelle so : (b$ r; SaTtcpw Ttapatve; S)t'.5va(x£V7j; x. x. ).. 
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Da nun Amyot Suva|Jiev7); beibehält, so folgt daraus, dass er 
nicht Xylanders griech. Ausgabe benützte (vgl. S. 78 f.) noch auch 
den Paris. D, welcher mit Xyl. übereinstimmt, sondern die lat. 
Übersetzung des letzteren; denn hinter occupavit konnte er wohl 
0'Jva(Aevr^; vermuten. 

2. zu Basel. 566 xepr^tiaat: legit interpres Latinus xeXr^xtaaL. 

Eine Übersetzung von 63 findet sich weder in der Mainzer 
noch Baseler Sammlung. Robertus Britannus (Steph. vol. IX 
p. 165) übersetzt: fertur quoque adhuc puer examinator fuisse und 
später xepTyTiI^cov : examinatorem. 

Zur Emendation Amyots kann aber wohl Xylanders Über- 
setzung als Vorlage gedient haben (p. 582,28): Fertur etiamnum 
puer equo celere certavisse und nachher: celere equo vehens. 

Eine weitere lat. Übersetzung von 63 giebt Wytt. nicht an 
(I praef. p. CLXVII). 

Zu Basel 795 izepl ok tt^v '|dxV bemerkt Amyot: videlur 
• interpres legisse xptTOv. 

Nun ist 71 in der Mainzer und Baseler Sammlung nicht 
IS übersetzt. 

ec Xyl. (p. 783,44) übersetzt: circa animam autem sursum suh- 

le vatam. 
sj Steph. = Xyl. 

icj Wytt. nennt in der Praefatio keine andere lat. Übersetzung mehr. 

i' Daher kann ich für diese Emendation die lateinische Vorlage 

(i- nicht angeben. 

Auf die lat. Übersetzungen in der Ausgabe des Stephanus 

iii- weist keine Emendation ausschliesslich hin (vgl. S. y6 ff.) 

irii Auch die italienischen und spanischen Übersetzungen wurden 

nicht benützt. Da diese nicht aus dem Griechischen, sondern aus 
dem Lat. übersetzt wurden, so schloss sie Amyot mit Recht als 

ut^ kritisch wertlos aus. 

pä« Das Studium der lat. Übersetzungen geht über das Jahr 1559 

zurück, da Amyot in der Vorrede zu den Vitae auf die lat. Über- 

[t\e^ Setzung von 58 hinweist. 

^ 5) Conjekturen. 

Amyot erwähnt in seinen Vorreden die Conjektur an zwei 
Stellen als ein Mittel seiner Textkritik: 
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1. en conferant Texemplaire imprim^ avec ce vieil escrit ä la 
main (von ihm in der Vaticana gefunden) j'ay trouve que 
conjecture ne m'avoit point tromp^ en restituant plusieurs 
endroits vicieusement imprimez, que j'avois corrigez par 
jugement seulement. 

(Les chastes et loyables amours de Theagenes et Chariklea, 
Rouen 1607, Proesme du Translateur). 

2. et plusieurs (difficiles passages) y en a aussi que j'ay restituez 
par conjecture, avec le jugement et l'aide de quelques uns 
des plus sgavans hommes de cest aage en lettres humaines 
(Preface zu den Vitae). 

Auch unter den Varianten nennt er die Conjektur wie z. B. 
Basel, p. 112: locus mutilus ex manuscriptis ita restituendus est 
O'jTü)^ ii xaxo5at[iü)v x. t. X. Dann fährt Am. fort: hoc ex fide 
veterum manuscriptorum exemplorum, reliquum ex coniectura xai 
oxt X, T. X. 

Aus jenen zwei Stellen geht noch hervor: 

1. dass er vor der italienischen Reise Heliodors Roman durch 
Conjektur zu verbessern suchte. Dasselbe dürfen wir auch 
für Plutarchs Schriften annehmen (vgl. S. 11). 

2. dass er manche Conjekturen der Mithilfe von Gelehrten seiner 
Zeit verdankt. 

Unter den letzteren wird er hauptsächlich wohl an Turnebus 
gedacht haben (vgl. S. 71 f.). 

Auch Budaeus nennt er viermal: 

1. zu Bas. p. 243 £;(6vTa)v: Budaeus legebat c^^v 

2. zu Bas. p. 250 aTtoXOeia: xa:: Budaeus legebat aT^oXO&tai 0'/ 

T^ixwv sed ego nihil muto. 

3. zu Bas. p. 251 f^ 5c8ou;: Budaeus legebat d 5l5ou;, sed nihil 

mutandum censeo. 

4. zu Bas. p. 662 6|JLOoouA(ov : Budaeus legebat 6|jLoßo6Xo)v, 
Guil. Budaeus (1467 — 1540) übersetzte zwar die Schriften 

51. 56. II. 57. ins Lateinische, aber jene Varianten gehören den 
Schriften 69. 68. 78 an. In dem Exempl. Turneb. aber, das 
Amyot benützte, wird BouSaiog als Quelle genannt (Wytt. praef. 
I, XCV). 

Fed, Morel führt in der Vorrede zu der Ausgabe der Übersetzung 
der Vitae von Amyot (16 19) seine Freundschaft mit Amyot darauf 
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zurück „pour luy avoir communique quelques passages de Plutarque 
que j*avois conf<£r^s avec l'original grec, oü je pouvois avoir aperceu 
tantost quelque manquement de mots de consequence, tantost 
quelque traict d*un pofete grec qui avoit este pris pour de la prose** 
(Blignieres p. loo, not. 2). 

Mit Henr. Steph. scheint Am. nicht in Verkehr gestanden 
zu haben, sonst hätte er ihm doch seine Varianten zur Verfügung 
gestellt. Sehr wahrscheinlich genoss er den Rat seines Lehrers 
Peter Danes (1497 — IS77)» wie den seines Freundes Lambinus 
(1520—72), der um 1550 am College royal thätig war; doch kann 
ich keine Beweise dafür erbringen. 

Xylander und Cruserius kennen Amyot bloss aus seinen Über- 
setzungen, wie aus den Vorreden zu ihren Übersetzungen hervor- 
geht. Keine Anhaltspunkte habe ich feriler dafiir, ob er mit Bon- 
gars (1554 — 1612), Joannes Auratus, einem Freunde des Lambinus, 
sowie mit Jos. Scaliger (1540 — 1609) ^^^ Isaac Cssaubonus (1550 
bis 16 14) Beziehungen unterhielt. . Der letzteren Hauptwerke er- 
schienen erst nach 1572, nach der Vollendung der Plutarch-Über- 
setzungen Amyots. (Handb. d. kl. Altw. S. 52 ff) 

Auf welchem Wege gelangte nun Amyot zu seinen jetzt 
vielfach durch Handschriften bestätigten Conjekturen? 

Vor allem beschäftigte er sich mit seinem Plutarch während 
einer langen Reihe von Jahren und las ihn zu wiederholten Malen. 
Mais bien puis je dire en verite que g*a este avec un labeur in- 
croyable pour suppleer, remplir ou corriger par conjecture fondee 
sur le long usage d'avoir tant et si longuement manie cest autheur, 
par collation de plusieurs passages respondans Tun ä l'autre . . . 
infinis lieux qui y sont desespereement estropiez et mutilez (Epistre 
au Roy vor der Übersetzung der Moralia). 

Diese Angaben Amyots kann man durch zahlreiche Bei- 
spiele beweisen. Sehr häufig stösst man unter den Varianten 
auf die Nummer einer anderen Seite, wo dieselbe Stelle sich 
wiederfindet. Wenn aber die beiden Stellen von einander ab- 
weichen oder die eine verdorben ist, so sind der Seitenzahl auch 
noch einige Worte beigefügt: 

zu Bas. p. 68 etrovia: versus integri sunt infra p. 410 (folgt 
die Stelle) 



zu Bas. p. 154 imp iazly x. t. X. forte legcndum waTcep Iolxe nisi 
potius legas OTcep -JJO'eXev quemadmoducn supra p. 140. 

zu Bas. p. 160 SetaD-at: puto atSetor^a. sie Icgitur infra p. 171 
u. s, w. 

In den Moralia werden auch die Vitae zur Emendation her- 
angezogen : 

zu Bas. p. 136 dSsLjjiivToo : in Vita Themistoclis tribuitur hoc 
Eurybiadi, Lacedaemoniorum duci et manuscripti legunt 
eOptßtfltSorj ibid. xat XotSopoöai: %oXo6ouat, ex vita Themi- 
stoclis apparet ita legendum. 
zu Bas. p. 201 opou^ omnino addendum est oi>x ex Romuli vita. 

Ich finde noch erwähnt die Vitae des Theseus (p. 390), 
Lyrurg (p. 432), Cleomenes (p. 41), Demetrius (p. 771), Agesilaus 
(p. 800), Aristides (p. 876). Einige von diesen werden mehrmals 
herangezogen. 

So erkannte Amyot eines der wirksamsten Mittel der Plutarch- 
kritik. Denn wenn auch für jeden Schriftsteller gilt, was Bernar- 
dakis sagt (I praef. p. XC), ,,suus quisque scriptor certissimus est 
et emendator et testis*', so gewinnt doch aus diesem Grundsatz die 
Plutarchkritik an^ meisten: „Accedit quod raro evenit, ut candem 
sententiam iisdem vel simiiibus verbis non repetat, qua re quantum 
adiuvemur nemo est quin videat'* (Bern. I praef. LVII seq.) 

Aber auch die Lektüre anderer Autoren wurde von Amyot 
nicht vernachlässigt. Dies beweisen die zahlreichen Citate aus 
lateinischen und griechischen Schriftstellern, die er zur Emendation 
einer Stelle heranzieht: Zu 51 (Basel. 261) bemerkt er am Kopfe 
des Blattes: Totum hoc opus miserabiliter depravatum mutilatum- 
que et corruptum est ut liquere potest ex collatione libri XIV 
praeparationis evangelicae Eusebii, ex quo locorum aliquot huius 
libri correctiones sanciri possunt. 

Auf derselben Seite zu {^aXf^; Se 6 \iiXipio<; A : A Ex Euseb. 
p. 436 praep. Ev. e!^ töv inxdc aocpöv etc. etc. 

Von griechischen Autoren sind am meisten genannt: Piaton, 
Euscbius, öfter Herodot, Xenophon, Aristoteles und von den 
spätem: Dioscorides, Stobaeus, Hesych etc. Von den Dichtern 
nennt er besonders gern Homer, öfter Aschylus, Sophocles, Euri- 
pides, einigemal Pindar und Aristophanes. 
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Auch römische Autoren bieten ihm Hilfsmittel zu vielen Ver- 
besserungen wie z. B. : zu Basel, p. 423 ^ouXßio;: forte legendum 
T. <&aßto;, nam eiusmodi historiam recitat Cornelius Tacitus libro 
primo de Fabio Maximo his verbis: Quippe rumor incesserat etc. 
Zu Basel. 800 f ASY|xovä)v : supposititia vox hoc loco est, cuius loco 
x^aor^ptScov, nisi tostos et exustos lapides intellegas ut ait Vergilius: 
liquefactaque volvere saxa etc. etc. 

Unter den römischen Schriftstellern wird mit Vorliebe er- 
wähnt Plinius, dann Cicero, Livius, Tacitus, unter den Dichtern: 
Vergilius, Horatius, Tibullus, Propertius, Juvenalis u. a. 

Manche Citate hat Amyot nicht direkt aus den Quellen, 
sondern wahrscheinlich aus Variantensammlungen und Scholien, 
es sind jedoch nur sehr wenige, und sie sind auch leicht erkennbar, 
wie z. B. : Basel. 230 sv xo) x. if^; ihiSo^. inl ^upou x. x. X. 

Basel. 291 zu xai 7:oaXoi^ TzspiTcapsi^ oopaa:: ixo^ato^ evta o/vJ^to^. 

Amyot bedient sich nur der lateinischen Sprache, wenn er 
seine Varianten und Citate mit einem Text begleitet, der griechi- 
schen aber, wie es scheint (Wytt. I praef. p. XCV), Turneb. Diese 
von andern entnommenen Citate werden aber geprüft, wie ein 
Beispiel auf der ersten Seite der Basel. Ausg. zeigt: 

zu 6xav oi y,pr^Tzl(; (it^ x. x. X. : Euripides in Hercule furente, alii 

in Hippolyto. 
Die zwei Verse stehen thatsächlich Herc. für. 126 seq. 

Demnach sind die trefflichen Conjekturen Amyots, von denen 
jede Schrift der Moraha einige aufweist, der beste Beweis für seine 
Belesenheit in den alten Autoren und besonders in Plutarch. 

Die Hauptsache aber ist, dass Amyot seine Conjekturen als 
solche bezeichnet ganz im Gegensatze zu H. Stephanus, von dem 
Wytt. (I praef. CXIV) sagt: „fecit enim (partim), consueturdine 
saeculi sui quo coniecturae et codicum lectiones eandem auctori- 
tatem habebant, earumque receptarum commemoratio non tanta, 
quanta nostro saeculo, religione colebatur a Criticis." 

Allerdings gebraucht Amyot zur Bezeichnung der Conjektur 
keinen einheitlichen Terminus; er drückt sich aber so aus, dass 
man die Conjektur als solche erkennen kann, wie z. B. 

Bas. p. 24 videtur deesse ... p. 34 videtur potius legen- 
dum ... p. 34 puto . . p. 43 forte melius . . p. 52 posset etiam 
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legi ... p. 54 decst aliquid velut . . p. 55 scribo ... p. 69 resti 
tui ita . . p. 71 quid si legatur ... p. 197 malo legere etc. etc. 

IV. Kritisches Verfahren Amyots. 

Nach den bisherigen Untersuchungen konnte also festgestellt 

werden : 

A. die Benützung folgender Quellen: 

I. Handschriften 

a) ein Parisinus 

b) Venet. n. 248 und n. 249 

c) Vatican n. 139 

d) Ferner musste angenommen werden, dass Amyot für die 
Schriften 5 (S. 52) und 29 (S. 65) noch andere Quellen 
benützte als Wytt. und Bern. 

II. Variantensammlungen 

a) des H. Mercurialis 

b) des Theod. Canterus 

c) des Jannotus (oder doch die ihr zu Grunde liegenden 
Handschriften) 

d) des Anonymus 

e) des Turnebus. 

III. Die Aldina und die Baseler Ausgabe. 

IV. Die lateinischen Übersetzungen: 

a) in der Baseler Sammlung (1541) 

b) des Turnebus 

c) Xylanders 

V. Conjekturen; diese stützen sich: 

a) auf Plutarchs Sprachgebrauch 

b) auf Citate griechischer und latein. Autoren aus Plutarch 
oder Stellen mit ähnlichem Inhalte wie die respectiv 
Plutarchstelle 

c) auf die Mitwirkung einiger Gelehrten (Budaeus' [wohl nicht 
direkt vgl. S. 84], Turnebus', Fed. Morels). 

Für die Benützung der unter Ib und c genannten Hand- 
schriften konnte ich nur Wahrscheinlichkeitsgründe vorbringen, 
denn jene Handschriften standen mir nicht selbst zur Verfügung; 
die Angaben Wyttenbachs aber sind mangelhaft, besonders weil 
er geringwertige und ganz fehlerhafte Varianten meist weglässt 
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Ausserdem sind Wyttenbachs Angaben auch unzuverlässig, weil er 
die CoUation jener Handschriften nicht selbst vornahm. 

B. Amyot benützte aber nicht: 
I. folgende Handschriften: 

a) Paris, n. 1672 (E) und n. 1956 (D) 

b) Vcnet. 511 

c) Ambros n. 82 und n. 126 

d) Palatinus n. 170 

e) Vindobonensis n. 148. 

II. die griechischen Ausgaben der Moralia: 

a) von Xylander 

b) von H. Stephanus. 

Für den Nachweis der Benützung oder Nichtbenutzung Von 
/enet. 250, Riccard. 45, Paris, n* 1671 (A) boten die behandelten 
ichriften kein genügendes Material. 

Während durch diesen negativen Teil die Möglichkeiten der 
tenützung von Plutarchhandschriften durch Amyot abgegrenzt und 
»is auf wenige eingeschränkt werden, weist uns der positive Teil 
uf die Handschriften der Bibliotheken, die Amyot selbst angiebt: 
er Vaticana und Marcusbibliothek. Weitere Schlüsse über die 
ahl dieser Handschriften und ihren kritischen Wert müssen das 
Resultat einer Vergleichung sämtlicher Varianten Amyots zu den 
loralia sein. Aus dem bis jetzt verglichenen Material aber geht 
ervor, dass der kritische Wert desselben grösser, teilweise weit 
rösser ist als derjenige der früheren und gleichzeitigen Ausgaben 
er Moralia und dass auch die heutige Plutarchforschung noch einigen 
'utzen daraus ziehen kann. 

Seite 62 f. gab ich schon einen Grund an, warum man ati* 

ehmen muss, dass Amyot seine Handschriften ganz und nicht bloss 

-üweise verglich. Dies besagt auch folgende Stelle aus der Preface 

J der Vitaeübersetzung : seulement en ay-ie tire plusieurs diversitez 

^ legons et plusieurs corrections, en conferant les vieux livres 

scrits ä la main avec ceux qui sont imprimez. Wenn aber diese 

>nnahme richtig ist, so erscheint es sehr zweifelhaft, dass Amyot 

^ einer Schrift mehr als eine oder zwei Hs. verglich, sonst hätte ef 

^.^ehr Varianten notieren müssen, als die Basel. Ausgabe enthält. 

In der Auswahl der Lesarten für die Übersetzung war Amyot 

^rückhaltend und man wünschte manchmal, dass er lieber der 

G 
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Varinte als dem Texte der Baseler Ausgabe gefolgt wäre. Sei 
es nun, das Fed. Morel die Schuld an diesen Unterlassungen trägt 
(vgl. S. 1 1 ff.) oder Amyot : so viel ist sicher, dass er die Cber- 
lieferung respectierte und, wie das öfter wiederkehrende „nihil 
muto" beweist, nur aus Gründen änderte. Denselben konservativen 
Zug seiner Kritik erkennt man auch in folgenden Worten der 
obenerwähnten Preface : Toutesfois encore est-il demeure quelques 
lieux, mais peu, esquels, pource qu'il y a eu en l'original obmission 
de quelques lignes, ä mon ädvis, i'ay meux aim^ tesmoigner la 
defectuosite par la marque d'une estoile, que de temerairement 
deviner, ou y rien adjouster. Amyot stellt aber an seine Kritik 
hohe Forderungen; unverdrossen sucht er nach Hülfsmitteln, um 
den verdorbenen Text wiederherzustellen. Wenn ihm dies aber 
weniger gelingt als er wünscht, so bittet er seinen Leser sich zu 
gedulden, bis er eine bessere Handschrift finde. Bemerkenswert ist 
z. B. folgende Stelle (CEuv. moral. p. 460 E, F) Ces livres des 
opinions des Philosophes sont si miserablement depravez et cor- 
rompus presque partout, qu'il est impossible d'y asseoir conjecture 
pour en tirer aucun sens passable: toutesfois en ceste edition 
nous en avons corrige quelques passages, par collation des lieux 
que Eusebius en allegue en son Quatorzieme livre de la Preparation 
Evangelique: et prions le lecteur de supporter le reste, que nous 
ne voulons pas guarentir, non plus que le traicte de la fatale 
destinee, qui est aussi tout lacer^ jusqu'ä ce que par heureuse ren- 
contre un exemplaire plus entier et plus correct tombe en nos 
mains. Ebenso erklärt er p. 511 C: En cest endroict y a une 
grande defectuosite en l'original Grec, qui ne se peult remplir sans 
le secours de quelque vieil exemplaire. Ähnliche Stellen finden 
sich noch p. 439, 539 etc. Sie legen alle Zeugnis ab von der 
unermüdlichen Arbeit und bescheidenen Kritik Amyots. 

Er befasst sich auch mit Wort- und Sacherklärungen; so 
bemerkt er z. B. zu Basel, p. 41 £vr^i)'o6(i£Vo^ : quasi risu diffluens 
et percolatus, p. 47 cpapf.iaxoi; : omnino legendum puto cpaxoi:, id 
est multis et. ardentibus naeviis et lentiginibus, p. 53 ev Toi: 
Oxupfoc^ : latuit Achilles inter puellas habitu virgineo in insula Scyro. 
Derartige Erklärungen waren besonders für den Leser seiner Über- 
setzung berechnet und finden sich deshalb in dieser häufig als 
Randbemerkungen. Dieses Verfahren bedeutet einen Fortschritt 
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gegenüber demjenigen in der Übersetzung der Vitae, wo die Er- 
klärungen in den Text selbst aufgenommen wurden. 

Auch über den Charakter und Wert einzelner Schriften der 
Moralia äussert sich Amyot wie z. B. (p. 144 A) über 19: C'est un 
commencement de Declamation toute imparfaitte ; über 36 (p. 274 A) 
ce sont lambeaux de Declamations qu'il avoit escriptes jeune pour 
son exercice, mais tout y est corrompu et imparfaict etc. 

Noch wichtiger aber sind seine gelegentlichen Bemerkungen über 
die Echtheit von ganzen Schriften oder kleineren Abschnitten derselben: 

1. Zum Schluss von 9, der an christliche Grundsätze er- 
innert, bemerkt er Basel, p. 386: totus hie locus aliquantum est 
perturbatus et meret suspectus esse hominis christiani. In der 
Übersetzung giebt er noch einen weitern Grund für seine Meinung 
an (p. 62 G) Ce reste semble avoir este adjouste par quelque 
Chrestien et n'est point du style de l'autheur. 

2. Ebenso erklärt er den Schluss der Vita des Demosthenes 
für unecht (p. 500 G): Cecy semble n'estre pas de Plutarque et 
repugne ä ce que dessus. 

3. In der Preface zur Übersetzung der Vitae erklärt er 
Plutarchs Brief an Trajan vor des Nie. Sagutinus lat. Übersetzung 
von 58 für unecht aus diesen Gründen: pource que je ne Tay 
point trouvee entre ses ceuvres Grecques, Joint qu'elle parle comme 
si le livre estoit dedie ä Traian, ce qui est manifestement dedict 
par le commencement du livre et pour quelques autres raisons. 

4. In einer Pariser Handschrift fand er eine Bemerkung in 
griech. Sprache, worin 61 Plutarch abgesprochen wird (vgl. S. 20 f.)» 
Da Amyot diese Notiz ins Französische übertrug und in der Über- 
setzung abdrucken Hess (p. 485 G), so darf man annehmen, dass 
er durch dieselbe auch seine eigene Meinung kundgeben wollte. 

5. Am Kopfe der Übersetzung von 39 (p. 660 A) bemerkt er: 
Ce traitte n'appartient point, ou bien peu, ä la Musique de plu- 
sieurs voix accordees et entrelassees ensemble . . , et le style ne 
semble point estre de Plutarque, 

Inhalt und Stilcharakter einer Schrift sind ihm also die Prüf- 
steine bei der Feststellung ihrer Echtheit. Sind nun Amyots Urteile 
bestätigt worden? Die Unechtheit des unter 3 genannten Briefes 
ist offenkundig und daher allgemein anerkannt. Der unter i ge- 
nannte Abschnitt wird Plutarch sonst nicht aberkannt. Dagegen 

6* 
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bezeichnen Wytt. und Bernard. nicht nur den Schluss der Vita des 
Demosthenes, sondern die ganze Schrift 63, sowie auch 61 für 
unecht. 39 wird von Wytt. noch für echt gehalten, dagegen von 
Bernard. Plutarch abgesprochen (Vgl. Fuhr Rhein. Mus. 33,590). 
Somit erprobte sich Amyots Scharfblick auch in den wichtigsten 
kritischen Fragen. 

In der Aldina und Baseler Ausgabe werden die von Plutarch 
zum Zwecke der Ausschmückung in die Darstellung verwobenen 
Stellen aus Epikern, Lyrikern und Dramatikern nicht vom Prosa- 
text geschieden. Amyot vollzog die Absonderung in der Über 
Setzung. Die lateinischen Übersetzungen hatten ihm zum Teil 
vorgearbeitet, aber ganz ungenügend. Stephanus Niger z. B. unter 
scheidet in seiner Übersetzung der an Dichterstellen so reichen 
Schrift 22 nicht eine einzige. Amyots Arbeit war um so schwerer, 
weil das Gebiet der Metrik in jener Zeit noch kaum angebaut war. 
Zum grössten Teil erkannte er die Dichterstellen. Ihr Vers- 
mass jedoch sowie die rhythmische Gliederung kommen jedoch in der 
Übersetzung nicht zur Geltung, da sich Amyot nur des Acht- und 
Zehnsilblers bedient ; jenen wendet er in lyrischen Stellen an, diesen 
in solchen mit epischem Charakter. (Der Zehnsilbler entspricht 
besonders dem Hexameter und jambischen Trimeter). Mit diesem 
Umgusse that Amyot einen glücklichen Griff, indem er den her 
gebrachten Formen der franz. Poesie einen neuen Inhalt gab. 

Da die Dichterstellen meist kurz und abgerissen sind und viel 
fach einen schwer erkennbaren Rhythmus haben, so konnte es nicht 
ausbleiben, dass Amyot bei der Feststellung derselben einigemal 
fehlgriff. Meziriac weist in seinem Discours de la traduction (Mena- 
giana III p. 540 suiv. Amsterdam 17 16) auf solche Fehler hin und 
unterscheidet drei Arten: 

I. Amyot erkannte die Dichterstelle nicht. Der Pentameter 
des Euenus (Basel. 318) 7:av yap avayxarov npotyiioc iyiriph'^ l'P 
wird in Prosa übersetzt (CEuv. moral. p. 126 H). Der 
Hiatus nach izpdtyixx mag Schuld daran sein. Dasselbe wider- 
fährt einem Distichon des Theokrit (Wytt. III 431 CEuv. 
moral. 126 H). Dieses ist aber schwer erkennbar, vit\\ 
vom Hexameter nur die zwei letzten Versfüsse bei Plutarch 
erwähnt sind. 'Aus demselben Grunde wurde das Stück eines 
Hexameters nicht erkannt (OEuv. moral. 244 B, Wytt. I413J 
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2. Umgekehrt vermutet er gebundene Redeweise, wo Prosa 
vorliegt. So werden Epicharmus' Worte mit Versen über- 
setzt (Wytt. I 435; Oi^uv. moral. 248 B). Entgegen Me- 
ziriacs Behauptung, dass Worte Piatons in derselben Schrift 
mit einer Stelle Pindars vermengt werden, fand ich in der 
Ausgabe von 16 18 die Verse des letzteren rein und un ver- 
mischt übersetzt: 244 B C, 246 D, 252 D, 254 E — H. 

3. Er erkennt nicht den Unterschied zwischen zwei verschiedenen 
Dichterstellen wie z. B. 

(Bernard. I 281) oO o'jvaiieS-a o\)0 eTriXoYcaaab-a:, 6x1 ^jizAdr^ 
|JL£V yata xaxwv, nXeir^ Se iJ-aXaaaa" xaE la 
TötaSe H'vrjXolat xaxa xaxwv 
a(x:pi T£ xf^pe^ eiXeOvxa: x. x. X. 

Diese zwei Stellen werden in den CEuv. Moral. (251 E) 
zu einer vereinigt. Anlass dazu gab Plutarch, der yap hinter 
|iev wegliess, wodurch der Hexameter gestört und daher von 
Amyot nfcht erkannt wurde. 

Diese Fehler sind daher um so mehr zu entschuldigen, da 
sie zumeist auch noch in irgend einer Unregelmässigkeit des Citats 
ihren Grund haben. Ihre Zahl tritt aber weit zurück hinter die 
der richtig erkannten Dichterstellen. 

Dass Amyot auch einen Versuch machte, Fragmente aus ver- 
lorenen Schriften zu sammeln, wurde S. 12 erwähnt. 

In der Reihenfolge der Schriften weicht Amyot von den 
Handschriften und den gedruckten Ausgaben ab. Eine systematische 
Gruppierung nach dem Inhalt liegt jedoch nicht vor. Seine Ein- 
teilung ist folgende: 

I. Teil, Les CEuvres morales: 

2. 6. 15. 52. I. 55. 7. 9. 10. II. 12. 13 14. 17. 46. 16. 18. 
47. 5. 3. 21. 24. 65. 28. 35. 45. 8. 19. 34. 31. 58. 30. 59. 60. 
33 22. 23. 4. 64. 36. 43. 44 29. 56. 57. 32. 69. 68. 

II. Teil, Les GEuvres meslees : 

yS. 51. 62. (bei Amyot =: LI und LH) 61. 63. 48. 41. 49. 
67. 27. 20. 53. 50. 38. yy und 42, (bei Amyot eine Nummer, da 
er von 42 nur die zwei ersten Kapitel übersetzt vgl. pag. 556 A) 

37. 40. 66. 74. 73. 70- 71- 72. 75- 76. 39. 
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V. Bachet de Moziriacs Kritik der Phitarch-Übersetzungen 
Aniyots, insbesondere der (Euvres moraJes. 

Trotzdem diese zum Zweck der Plutarch-Übersetzungen vor- 
genommenen kritischen Vorarbeiten, die Amyot unendliche Mühe 
kosteten, — ce que nul ne peut estimer, quel tomment d'esprit et 
quelle croix d'entendement c'est qui ne l'a essaye (Preface zu den 
CEuv. Moral.) — zu einem guten Teil hinter dem modernen Sprach- 
gewand der Übersetzung verschwinden, so blieb dennoch allen denen, 
welche die Übersetzung mit dem herkömmlichen Texte verglichen, 
der bedeutende Fortschritt in der Verbesserung des Originals nicht 
verborgen. Männer wie Lambinus, Huet, Xylander, H. Stephanus, 
Cruserius, Coray u. a. zollten Amyots Verdiensten unbeschränkte An 
erkennung. (Ihre Zeugnisse sammelte Bligni^res a. a. O. p. 210 suiv.). 

Einige Gelehrte nahmen in ihren Werken auch Anlass irgend 
eine Stelle der Übersetzungen fiir unrichtig zu erklären. (Blig- 
ni^res p. 199 not. i). Aber erst Bachet de Meziriac richtete 
auf dieselbe einen umfassenden und wohlorganisierten Angriff, um 
seine Zeitgenossen zu überzeugen, dass er es mit Recht für nötig 
halte, Amyots Plutarchübersetzungen durch bessere zu ersetzen. 
Sein „discours de la Traduction**, den für ihn M. de Vaugelas am 
IG. Dez. 1635 vor der Acaddmie frangaise vorlas, machte einen 
um so tiefern Eindruck, als Meziriac für ein Mann von grossem 
Scharfsinn und gründlichem Wissen auf verschiedenen Gebieten galt 
(Blignicres p. 200). Sein Name ist von jetzt an eng mit dem 
Amyots verknüpft. Über 200 Jahre verliefen, bis diese Kritik 
eine eingehendere Gegenkritik erfuhr. Die 2000 Fehler, die Me- 
ziriac in Amyots Plutarchübersetzungen gefunden zu haben be- 
hauptete (Menag. III, 508), steigorten sich unterdessen in legenden 
hafter Weise auf 8000 (ibid), ja auf loooo (Blignieres p. 202 
not. i). Blignicres prüfte in seinem „Essai sur Amyot** erstmals 
eine grössere Anzahl der von Meziriac angegriffenen Stellen (p. 203 
not. 2, p. 206 not. 2, p. 435 suiv.) Nach ihm sind die Angriffe 
Meziriacs, von einigen berechtigten abgesehen, teils ungerecht, teils 
unangebracht, weil er oft übersehe, dass der Grund des Fehlers in 
Amyots griechischer Vorlage und nicht bei diesem selbst zu suchen 
sei, und er bemerke nicht, dass Amyot in späteren Auflagen viele 



^ 95 ^- 

Fehler verbesserte, die er ihm auf Grund der ersten zum Vorwurf 
mache. Indes berücksichtigte Blignieres in seiner Gegenkritik be- 
sonders die Vitae, die Moralia nur an wenigen Stellen. Auch 
irrt er sich einige Male in dem Bestreben, Amyot gegen Meziriacs 
Angriffe zu schützen. So z. B. schreibt er p. 437 on eüt retranche 
du compte de tant de griefs plus d*une imaginaire falsification du 
texte, en lisant non pas xocXto; axo'ietv, mais xaxw;, non pas olkt.- 
i>T^^, mais a|ia9^j;. Nun schreibt zwar die Basel. Ausg. xaxö^ dxoustv, 
aber Amyot kannte die Lesart xaXws (vgl, S. 43). Blignieres sah 
aber Amyots Variauten nicht ein ; dagegen hätte er finden können, 
dass in der Basel. Slkt.^^^ gelesen wird (vgl. S. 42). Ferner sagt 
er p. 206 not. 2 : il (Am.) ne corrige pas un passage de son texte, 
oü deux plaidoyers, assez obscurs d'ailleurs, de Demosthene, sont 
inexactement intitul^s contre Cimon et pour Amathusius. Die 
Basel, schreibt nun zwar (p. 531) nfo^ lA-iiaO-oiatov, aber xaxa 
xovtovo;. Daraus folgt, dass Blignieres seiner Gegenkritik den Text 
der Bas. Ausg. nicht zu Grunde legte, so dass sie an Wert verliert. 
Im Folgenclen werden daher die von Meziriac angegriffenen 
Stellen der Übersetzung der Moralia mit Einschluss derer, welche 
Blignieres erwähnt, auf Grund der Bas. Ausg. geprüft (Etwa 4 Stellen 
sind mir wegen der ungenügenden und teilweise unrichtigen Quellen- 
^ angäbe in den Fussnoten der Menag. entgangen). Meziriac stellt 
(Menag. III p. 511) 3 Grundsätze für den Übersetzer auf: 

A. qu'il n'ajoute rien ä ce que dit son Auteur 

B. qu'il n'en retranche rien. 

C. qu'il n'y rapporte aucun changement qui puisse alterer le sens. 
Sodann bringt Meziriac die Beweise, dass Am. gegen den 

ersten Grundsatz (p. 512-27), gegen den zweiten (p. 527—31), 
gegen den dritten (p 531 — 38) verstiess. 

Meziriac verlangt also Treue in der Wiedergabe des Originals. 
Zu diesem Grundsatze bekennt sich aber auch Amyot, wenn er 
in dem den „Vies" vorgedruckten Brief an Heinrich II. sagt: Je 
confesse avoir plus estudie ä rendre fidelement ce que l'autheur a 
voulu dire que non pas ä orner ou polir le langage. Ferner stellt er 
auch in der Preface zu den „Vies** inhaltliche und womöglich formelle 
Übereinstimmung mit dem Original als Pflicht des Übersetzers hin: 
Toffice d'un propre traducteur ne gist pas seulement ä rendre fidele- 
ment la sentence de son autheur, mais aussi ä repres enter au- 
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cunement et ä adumbrer la forme du style et maniere de parier 
d'iceluy. 

Amyot geht noch weiter wie Meziriac. Er wollte nicht nur 
den ihm überlieferten Text getreu nachahmen, sondern durch Be- 
seitigung der Schäden, welche dieser im Laufe der Zeit erhalten 
hatte, womöglich die reinste und ursprünglichste Form desselben. 

Dennoch aber wich er von Meziriacs erstem Grundsatze stark 
ab und wird deshalb von diesem heftig getadelt. Es ist daher zu 
untersuchen, welche Ursachen für diese Änderung wirksam waren. 
Sie sind unschwer zu erkennen, wenn man sich fragt: 

Für wen übersetzte Amyot? 

In welcher Entwicklungsphase war die Sprache begriffen, in 
die er übersetzte? 

Die Übersetzung dient am allerwenigsten philologischen 
Zwecken ; für die Gelehrten war ja eine Herausgabe des kritischen 
Materials, das der Übersetzung zu Grunde lag, beabsichtigt. (S. 12, 14). 
Die Übersetzung aber sollte auf das Volk wirken und nicht am 
wenigsten auf den König. 

Communement la sujette province 
Forme ses moeurs au moule de son prince 
(Epistre au Roy vor den CEuv. moral.) Ebendaselbst schreibt er 
an den König: Le desir de faire chose ä quoy vous prisiez plaisir 
et qui fust profitable a vos sujets en public, m'a tenu en haieine. 

Welches Mass von Kenntnissen durfte nun Amyot voraus 
setzen, wenn er von seinem Durchschnittsleser verstanden werden 
wollte ? Der Humanismus hatte eben erst begonnen, durch das 
Medium der Übersetzungen weitere Volksschichte zu ergreifen. 
Für einen unmittelbaren Genuss Plutarchs war es aber noch nicht 
reif; denn dieser brachte ihm eine Fülle neuer Ideen, anderer 
Gewohnheiten in Leben und Staat. Das alles musste verwirrend 
auf die Seele des Lesers wirken, und es galt daher, die Schwierig 
keiten aller Art zu beseitigen. Amyot verstand das meisterhait 
und machte aus Plutarch ein Volksbuch, das immer wieder auf 
gelegt werden musste bis in unser Jahrhundert hinein. So ent 
standen die erläuternden Zusätze, die so sehr Meziriacs Missfallen 
erregten und als Sünden gegen sein erstes Gebot verpönt wurden 

Auch die Modernisierung antiker Verhältnisse ist auf diese 
Ursache zurückzuführen. 
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Andererseits gaben stilistische Gründe Anlass für Zusätze (Marie 
J. Minckwitz» Beiträge zur Geschichte der franz. Grammatik im 
17. Jahrh. in Zeitschr. für franz. Spr. und Litt. S. 91 u. 92). Ein 
Begriff, auf dem ein starker Nachdruk liegt, wird in plastischer 
Weise durch zwei sinnverwandte Ausdrücke wiedergegeben z. B. 
Basel. 660 S'-a xoO Tiiö-avoO [laAAov r^ ^laar.xoO xwv ÄTzoSei^etov : CEuv. 
moral. p. 360 E par voye douce et amiable de persuasion plustot 
que par force et contrainte de demonstration. Für die Periode 
wird ein gewisses symmetrisches Ebenmass angestrebt, auch wenn 
sich im Original keine Vorlage dafür findet: Basel. 660 öaT^sp y^p 
la atb|iaxa 7;:tv6vT(ov 5i opyjpEO); xat j^opeia; v£v6|itaTa'. aaXe'is'wV: 
CEuv. moral. p. 360 F Car tout ainsi que Ton a accoustume quand 
on veut esgayer et r emuer un peu les conviez en un festin, de 
les faire danser et baller. 

Meziriac aber hält diese Zusätze für einen unverzeihlichen Fehler, 
non seulement parce que c'est un defaut de style, qui ne se peut tole- 
rer, mais encore parce qu'en quelque fagon eile tient de la perfidie . . 
(Menag. p. 513/4). Der Leser würde nämlich durch die Über- 
setzung verleitet werden zu glauben, que le texte Grec est aussi 
rempli de synonymes. 

Die Neigung zu solchen erklärenden und umschreibenden 
Zusätzen war aber im 16. Jahrhundert allgemein vorhanden. 
Hennebert spricht von einer „langue adolescente du XVI® siecle, 
amie des redöndances et des synonymes** (Histoire des traductions 
frang. d'auteurs grecs et latins pendant le 16^ et le 17® siecles, 
Annales des Univers, de Belgique ann. 1858/9 p. 37; Marie J. 
Minckwitz a. a. O. S. 91). Für diese Erscheinung muss daher 
noch ein allgemeinerer Grund vorliegen. Er wird am besten er- 
klärt durch die Kulturgeschichte jener Zeit. Man hatte mit der 
Überlieferung gebrochen und suchte und fand einen neuen Inhalt 
und neue Kunstformen bei den Griechen und Römern. Aber die 
Muttersprache, die bisher anderen und einfacheren Zwecken gedient 
hatte, war noch nicht reif für diesen Umguss. Man half sich also, 
^vie man konnte. Da wo im Französischen die genauen Ent- 
sprechungen fehlten, suchte man aus dem vorhandenen Sprach- 
inaterial ähnliche Worte zusammen, die dann in ihrer Vereinigung 
sich wenigstens inhaltlich mit dem Original deckten. Von diesen 
ursprünglich berechtigten Worthäufungen ging man dann per 
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analogiam auch zu unberechtigten über und gab auch diesen 
Bürgerrecht. 

Erst im 17. Jahrhundert wurden durch Malherbe, Balzac, das 
Hotel de Rambouillet und die Academie frangaise diese üppigen 
Wucherungen aus der Sprache wieder entfernt, der Inhalt der Worte 
flxiert und dadurch auch die Synonyma differenziert. Meziriac be- 
geht also einen Anachronismus, wenn er von Amyots Sprache die 
Eigenschaften verlangt, die erst den Bemühungen einer späteren 
Zeit verdankt werden. 

Natürlich sind die Zusätze zu verwerfen, die nicht den Inhalt 
des Originals erklären, sondern entstellen, indem sie ihm etwas 
Falsches beifügen. Von diesen führt Meziriac zwei treffende Bei- 
spiele an Menag. p. 516 und 517. Zum ersten vgl. Basel. 493 
und QCuv. moral. p. 168 A, zum zweiten Basel. 420 und G£uv. 
moral. p. 90 F. Ganz irrelevant ist das dritte von Meziriac an- 
geführte Beispiel. Am. erklärt 'A|Jicai; (Bas. 628) mit poissons de 
compagnie, pour ce que Hama signifie ensemble und übersetzt 
Hamies (ü{uv. moral. 520 A). Meziriac (Menag. p. 525) stützt seine j 
Erklärung auf Athenaeus, welcher meine „que ce nom se derive de 
la particule privative a et (xta. 

B. Amyot lässt Stellen des Originals in der Übersetzung aus. 
Meziriac erklärt aber: Amiot de qui l'humeur etoit d'ajouter ä propos 
plütot que de retrancher n'a pas fait beaucoup de fautes par 
Omission (ibid. p. 527) Meziriac weist auf drei Auslassungen hin 
ibid. p. 528 und 530). 

Es fehlen in der Übersetung (p. 307 G) die Worte 
(Basel. 442) TzpbQ ok [lapaxaoapToi; To^euiiaai xö xfj; xv7^|ir^; oaiEov 
5ieayia^ri^. ta XocTia 5k üvSwv Tzkriyod, xal ^lac li-uiiöv ev öcTraaiv ol; 
ETO^Euö-r^v t4iv (I)|Jiov. Auf Sisaxtafl-r^v bezieht sich die Variante 

ferner (p. 528 B, Basel, p. 197) die Worte Gypoxr^^ |jl£v 
o'jv xac TOlc, TsO'vrjXoai Tcapeax:, xac oOx e^r^pr^xa: Travianaaiv* sttsI ouv. 
äv eaifjTüexo xa Oypa xwv awjiaxcov, tffi aTfj'|c(o; ei^ uypöv o'jari; er. 
^r^poO |i£xaßoXf^s, [xaXXov Se Oypwv ev aapxJ cpS'Opa;. S-avaxo? S^ oOx 
äXko xc, 9i l'/leif\iiq ^epjxoO TiavxeXi^;. tj>i)Xp6xaxoL xotvuv ol >^eY.pol xa! 
xa^ dx|id:g eV xt; km)(eipoiri xwv ^Tjpwv, d7ra(ißXuvouac 5i bneppol^y 
'^u^poxaxo;. 
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Auf diese Stellen beziehen sich (olgende Varianten : a) ei; Ciypov 
o'jar^; ex ^r^poO |JL6TaßoXf^; : alii e^ OyP^'^ ^'^'^^i? ^h ?^ipiv b) gr^pwv: 

c'jpcov c) tp'^XP^'^*'^^^ • 'I^XP^*^^^*^^* 

Endlich fehlen (p. 515 A, Bas. 622) die Worte : ö; ^^aaiv, o?ov. 

Meziriac zieht für eine Auslassung Amyots dreierlei Ursachen 
in Betracht: ein Versehen Amyots (par megarde p. 527) oder 
eine Nachlässigkeit des Setzers ,,en tous les endroits oü le Grec 
est clair et facile**; dagegen vermutet er ein auf Täuschung be- 
rechnetes Übergehen einer Stelle (ibid. p. 529 „qu'il ait fait quel- 
ques obmissions malicieusement'^ — „dissimulation" — „cette 
ruse"), lorsqu'il a rencontr^ dans le Grec des mots difficiles et 
dont il n'avoit pas une parfaite intelligence. 

Die zwei ersten Gründe halte ich für unwahrscheinlich, weil 
die Auslassungen trotz wiederholter Revisionen der vorhergehenden 
Augaben durch Amyot sich noch in der von 161 8 befinden. Eine 
Auslassung durch Nachlässigkeit der Setzer müsste man ausserdem 
auch in der Übersetzung leicht bemerken. Nun ist aber der Text vor 
und nach den Auslassungen so geschickt verbunden, dass jedes Spiel 
des Zufalls ausgeschlossen erscheint. Ich glaube daher, dass Amyot 
die Stellen absichtlich ausliess. Die Gründe hierfür lassen die aus- 
gelassenen Stellen des Originals leicht erkennen. In der ersten ist 

1. |Jiapaxa5apTo:; verdorben (manuscr. (jiapxavoav xo:;), 

2. die Variante iieayifs^r^ verwirrend, 

3. xa: ß{a: S"j|JLa)v unklar, 

4. ev aTraaiv ot; ganz verdorben. 

Erst in einer viel späteren Zeit beseitigte man durch Con- 
jekturen diese Schwierigkeiten (Wytt. II 341, Bernard. II 410). 
Auch die lat. Übersetzung des Budaeus konnte Amyot keinen Rat 
bringen. Diese lautet (Basel. Samml. p. 130 D): apud Mecadartas 
sagitta surae osse diffisso defunctus sum. Reliqua iam Indorum 
vulnera, tum humero sagittae ictu traiecto, tum in Gandridis crure etc. 
Interessant ist, dass auch Budaeus, der doch für die Gelehrten 
übersetzte, die Worte xac ßcat ^uijlwv ev aTiaaiv 0?; einfach wegliess. 
Amyot konnte es aber erst recht nicht wagen, für seinen Leser 
die Verworrenheit des Originals in die Übersetzung zu übertragen. 
Er liess sie daher weg, um sie nachzutragen, wenn das Glück ihm 
eine bessere Handschrift zuführen sollte, eine Hoffnung, die er so 
oft in seiner Übersetzung ausspricht. 
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Ebenso verhält es sich mit der dritten Auslassung. Grynaeus 
(Basel. Samml. p. 244 A) übersetzt: Seit vujpes multa, unum sed 
magnum erinaceus: Nam hac urgente (sie ferunt) calyx velut 
Nucis castaneae etc. Er begeht also zwei Fehler a) er lässt do^i 
weg, b) er zieht die Worte Trpoatoiar^; yap auif^^, &q, «paaiv in den 
Vers hinein. Amyot Hess also ö; ^aatv o!gv weg, weil es ihm 
ganz unverständlich war. 

Auch die zweite der ausgelassenen Stellen enthält Schwierig- 
keiten: I. la Oypd 2. Twv cj^pGi^ 3. ^uxpoiaxo;. Indess hatte Amyot 
die beiden letzteren, beseitigt, die erste aber machte eine Über- 
setzung nicht unmöglich. Ich glaube daher, dass man die Weg- 
lassung der Stelle auf ihren Inhalt zurückführen muss. Die Er- 
klärung des Todes als eine blosse Wandlung der Materie mochte 
dem Bischöfe zu anstössig erscheinen. Als Gelehrter aber unter- 
suchte er die Stelle, um die Schäden der Überlieferung zu heilen. 

Wenige Gelehrte sind Meziriacs Meinung beigetreten, dass 
Amyot den Text absichtlich Tälschte. (Blignieres a.a.O. p. 198; 
Morf, die franz. Litterat. in der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
Zeitschr. für franz. Spr. u. Litt. S. 168). 

C. Amyots Verstösse gegen die dritte Regel, qui defend de 
ne rien changer (ibid. p. 531), sind nach Meziriac zahlreich und 
verschiedener Natur. 

a) Qu'il n'ait pas entendu plusieurs mots, on ne le peut nier 
(ibid. p. 532). 

(i) Basel. 335 t^aiö-oiisvo^ hält er fälschlich für einen Eigen- 
namen. G£uv. moral. p. 322. B. 

b) il traduit Plutarque ä contre sens (ibid. p. 535), 

(2) indem er Heraclit sagen lässt: Si le Soieil n'etoit, la 
nuit ne seroit point. 

In der Ausgabe 161 8 liest man richtig: Si le Soieil n'estoit, 
la nuict seroit tousjouTS (p. 527 H). 

c) il entreprend de corriger le texte Grec sans necessite, et 
au lieu de le corriger le gäte et le falsifie. 

(3) Comme quand il change ÄTza^^? en afiaW}; (et se 
figure) qu'il faut lire xaxö^ au lieu de xaXw;. 

a|iaMj; ist richtig ; C, D lesen so und Bernardakis nahm es 
in den Text auf (I p. 111,25) xaxw^ liest die Baseler Ausgabe, 
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(4) il change oaxxuXov en oaxpjA:ov. (Basel. 350 u. üEuv. 
moral. 332 D). 

d) il a suivi trop fidelement en sa traduction les fautes du texte 
Grec (p. 538). 

(5) mettant Hecateus Abaritain au Heu d'Abderitain 
(Basel. 699, CEuv. moral. 392 Cj Wytt. (III, 724) 'Afioy^ptxr^; 
dedi cum Xyl. pro quo omnes libri IVfiapptTr^;. 

(6) Le divin Th^misteas au Heu de Mögistias (Basel. 163 
CEuv. moral. 217 A). 

Wytt. (I 883) = Basel. Bernard. (II. 137,5) im Text = 
Basel , im Apparat Msycaxfr^v vocat Herodot. 7, 221. 

(7) Lie vin de Calydoine au Heu du vin Chalybonien 
(CEuv. moral. 316 C) Wytt. (II, 399) bemerkt zu KaXuowvio;: 
legendum XaX'j^wv.o;, Vinum Syriae celebratum. Monuit et 
J. de Toup etc. 

Die Verstösse Amyots in der Feststellung von Dichter- 
stellen wurden S. 92 f. besprochen. 

e) Que s'il n'a pas lu diligemment les Berits des Poctes, il n'a 
pas pris plus de peine ä feuilleter les Livres des Orateurs 

(P. 544) 

(S) Car s*il eüt lu Celles de Demosthene pour Conon et 

pour Arethusius eüt-il ecrit qu'elles ont ^te pour Cimon et 

pour Amathusius? ((Euv. moral. 526 H). Die Basel. Ausg. 

schreibt töv xaxa Y.6y(dyo;. avofa; . . . npb;, d|xai)-oua'.ov ntpl 

dv5pa7:6o(j)v. 

Allerdings existiert eine Rede des Demosthenes 7:pö; Xcxo- 

axpaxov Tztpl xwv 'ApeHcjaioy Ävopa7:6oo)V. Cobet änderte daher 

wie Meziriac. 

(9) Mit Recht bezeichnet er die Übersetzung von Basel. 
530 x6v AiaxfvG'j xaxa T'.(jL3cpxO'j ixa'.pv^aow; : celle d'Aeschines 
contre Timarchus, accus^ de conspiration et ligue conspiree 
(CEuv. moral. 226 D), als falsch (p. 545). 

f) Je ne dis rien de l'histoire fabuleuse, dont il temoigne par 
tout une grande ignorance (p. 546). 

(10) il metamorphose le Geant Typhon en un serpent. 
(CEuv. moral. 598 E, Basel. 817). 

Amyot benannte wohl nach den Teilen das Ganze (vgl. 
Hesiod. Theogn. 826.) 
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(li) et Nessus le Centaure en une rivi<^re (CEuv. moral. 
479 H). 
g) Si nous exanimons aussi sa capacite sur le sujet de la 
Chronologe . . . nous d^convrirons incontinent sa foiblesse 
de ce c6t6-lä (p. 548). 

(12) on voit qu'il met cinq ans pour l'espace d'une Olym- 
piade (Basel 531, CKuv. moral. 526 G). 

(13) il fait sauter Scirrophorion dans Septembre (Qiuv 
moral. 526 C, Basel 530). 

h) Certes on peut conjecturer qu'il n'entendoit gueres en la 
partie de la Physique qui consid^re la nature des animaux 

(P. 549). 

(14) il prend ime fourmi pour une cigale (Basel. 615, 

CEuv. moral. 509 C). 

Dies kann nur ein Versehen Amyots sein, da er sonst die 
Worte richtig übersetzt; Wytt.^) IV. 925 xa; 5s [lupp^xcov oi- 
7wOvo|iia; : CEuv. Moral, aux mesnages des fourmis, Wytt. ibid. 
960 ysAiooa: ok Tixx'.ys;: CEuv. moral. 517 H et les cigales 
aux arondelles. Man vergleiche ferner Wytt. ibid. 926, CEuv. 
moral. 512 F und Wytt. 951, CEuv. moral. 516 E. 

(15) et traduit a rebours le passage oü Plutarque parle 
des colombes et des perdrix, attribuant aux unes ce qui 
convient aux autres (Basel. 615, CEuv. moral. 509 D). Die 
analoge Gruppierung des vorhergehenden Satzes erweist 
Amyots Übersetzung als richtig. Plutarchs Aussagen von 
den Tauben und Rebhühnern beruhen mehr auf Fabel als auf 
wirklichen Beobachtungen. Brehm (Tierleben, Vögel II S. 401, 
402 und S. 441) erwähnt nichts dergleichen von diesen Vögeln. 
Seine Beobachtungen über das Verhalten der Männchen wäh- 
rend der Brütezeit sprechen aber mehr für Amyots Über- 
setzung als für die Auffassung Meziriacs. Jener hat ausserdem 
noch Grynaeus (Bas. Samml. p. 240), Xylander (611, 40 — 50) 
und Wyttenbach (IV 906) auf seiner Seite. Ahnlich Bligni- 
cres p. 436. 



*) Wyttenbachs Text ist hier sowie an wenigen anderen Stellen, wo 
CS nicht auf die Form des Textes, sondern auf den Inhalt ankommt, zu 



Grund gelegt. 
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i) il se montre ericore plus Ignorant dans l'histoire des plantes 

(P. SSO). 

( i6) il met un olivier sau vage pour une yeuse. In Schrift 62 
wird zweimal eine Eiche genannt (Basel. 223): irapa opui 
axoTO^ und nachher Tcxpa xr^v xaAo'j|i£'jr/^ SpOv. Beidemal 
übersetzt Amyot richtig Chesne (CEuv. moral. p. 480 F). 

(17) le souchet pour Tarbre nomme Cyprus (CEuv. moral. 
p. 380 F). Zu Basel. 684 zb oz ttJ; Vw'JTrpo'j avi)-o; hat Amyot 
aber die Variante x'JTistpou. 

(18) le pecher pour l'arbre appele Persea Basel 350, CEuv. 
moral 332 E. 

(19) il prend des poires pour des grenades et une fique 
pour un concombre ou pour un melon. Amyot übersetzt 
zwar poires statt grenades (Qiuv. moral. 402 B, Basel. 711) 
jedoch den zweiten Irrtum kann ich in L. 8. 9. 2 des propos 
de table nicht finden. 

k) il nous donne beaucoup de sujet de croire qu'il entendoit 
ä peine les principes de la Geometrie (p. 551) 

(20) il met un cone pour un cylindre, Basel. 262 yjjAivopo- 
£'.5f^, CEuv. moral 449 B de la forme d^une pyramide ronde. 

(21) il met les angles droits au Heu des rectangles (Basel. 38, 
CEuv. moral. 42 A). 

1) On ne s'imagine jamais non plus qu'il ait penetre les secrets 
de l'Arithmctique (p 552). 

(22) il n'a pas entendu comme le nombre 17 tombant entre 
16 et 18 partage la proportion sesquioctave en deux portions 
inegales Wytt II 506 [xlao; 6 xöv STütaxaioexa Twap£|X7rc7rTO)v, 
dvxr^paiTsi xod oia^s'jyvuaiv dTr' d/X/^Acov, xa: 5'.a:p£t töv sTcoy- 
ooov Aoyov £t; dvcaa Siaax/^ixaxa x£|xvg[A£vg; : CEuv. moral. 327 B 
les seiil dix-septieme tombant entre deux les separe et des- 
joinct Tun d'avec l'autre et divise la proportion sesquioctave, 
estant coupe en intervalles inegaux. 

Die Übersetzung Amyots ist richtig, während Meziriac 
X£|xv6[i£vo; unübersetzt lässt und de, avcaa S'.aax7|(Jiaxa mit 
Siacp£c verbindet. Im Original dagegen ist oiocipzi x6v £7rcy5GoV 
Aoyov anstössig, da der iizoyooo;, Xoyo; das Verhältnis 8 : 9 
darstellt. Xylander brachte daher 5'.axr^p£: in Vorschlag, das 
auch Wytt. und Bernard. erwähnen. 
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(23) il n'a pu comprendre que le nombre quarre 4 a 2 
pour son cotc Basel. 347 la 2a Tstxapa TSTpaywvo; iizb tzXvj^ol; 
dpxto'j rf^; O'jaoo;: (Kuv. moral. 330 C le quatre est nombre 
quarre, compose du premier nombre pair, qui est deux. Da 
Amyot XcTpaywvo; mit Quadratzahl übersetzt, so konnte er 
nicht von einer Seite derselben reden. Der Fehler liegt da- 
her in der Übersetzung von tsTpaywvo;, das sowohl die Be- 
deutung »viereckig« als »Quadratzahl« hat. 

(24) Voire qu'il semble qu'il ait ignord la fa^on de compter 
des Grecs par myriades. 

Basel. 291 |i£Ta TrevTaxoattov |jL'jpia5o3V. CEuv. moral. 486 B. 
avec cinq cens mille combattans. Dagegen übersetzt Amyot 
richtig (Basel. 290) |jL£Ta TpiaxovTa [rjp'.aowv : avec trois cens 
mille combattans. 

Vielleicht erschien Amyot die Zahl 5 Millionen zu unge- 
heuerlich, zumal Herod. VII 89 und Diodor. II, 3 kleinere 
Zahlen angeben. Da er aber seine Änderung nicht begründet, 
mag ein Versehen vorliegen, 
m) il ne faut pas s'etonner si Amyot ayant eu si peu d'accos 
avec la Science maitresse (l'Arithmetique), n'a pu se rendre 
familicre Celle qui lui est subordonn6 (la Musique). 

(25) Amyot versteht nach Meziriac eine Stelle nicht, au 
Plutarque rapporte que l'opinion des Pythagoriciens ctoit que 
la cinquieme partie du ton est le premier de ses intervalles 
qu'on peut entonner. 

Wytt. V 143 TouTwv yap twv dpiö-ixwv oi Ilul^ayopiaoc, la 
(i£v £, Tpocp^v, ÖTzep saxc cpö-GYYov, dxaXo'jv. oloiisvg'. twv toO tovo'j 
G:aair^(xax(Ov Tupwtov etva'. ^ö-s^xiöv xb 7:e|i7:TOv. 

Amyot übersetzt (CEuv. moral. 549 F) car de ces nombres 
lä, les Pythagoriens appellent le cinq xpo^öv, c'est ä dire son, 
estimants que le cinq soit le premier parlant et sonant des 
intervalles du ton. 

Die Stelle hat doch wohl diesen Sinn:^) Von diesen Zahlen 
nannten die Pythagoräer die Fünf Trophos d. h. Ton, glau- 
bend, dass von den Intervallen des Tons (d. h von den vom 



*) Meine Auffassung der Stelle verdanke ich einer Besprechung mit 
Herrn Professor Ph. Eberhard am hiesigen Gymnasium, einem vortrefflichen 
Musikkenner. 
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Grundton aus möglichen Intervallen) das fünfte (das Intervall 
vom Grundton bis zum fünften Ton) als das erste tönende 
(d. h volltönende, konsonierende) sei. 

Demnach ist Meziriacs Übersetzung la cinquieme partie 
unrichtig. Einen Ton kann man nicht teilen, sondern höch- 
stens in Grundton und Oberton zerlegen, was aber die Pythag. 
nicht kannten ; teilen kann man nur die Schwingungszahl und 
Saitenlänge des Tones. Entonner ist auch falsch übersetzt, 
denn cpD-syyTOv heisst hier nicht einfach »tönend, singbar«, 
sondern »wohltönend«. In Amyots Übersetzung erwartet man 
statt le cinq: le cinquieme. 
ji) II n'y a pas moins d'apparence de croire qu'il n'employa ja- 
mais beaucoup de tems ä l'etude de la Geographie (p 554). 

(26) il prend les Massiliens . . . pour les Masaesyliens 
(Basel. 184, CEuv. moral. 233 E); die Übersetzung beruht 
aber nicht auf einer einfachen Vertauschung, sondern auf 
Amyots Conjektur: forte |iaaa'jXi(ov. 

(27) il change le bourg de Melite en la ville de Malte. 
Wytt. IV 492 tSp'jaaxo vaöv BouXf^; !A.pT£[xc5o; sv Ms^ltt). 

<Euv. moral. 657 A il feit bastir un temple ä Diane la sage 
conseilliere, en l'Isle de Melite. 

Amyot änderte also später die Übersetzung. Indes irrt 
sich Meziriac wie Amyot; denn mit Melite ist hier ein Platz 
in Athen gemeint, wie aus der Vita des Themistocles hervorgeht. 
Die Stelle lautet in Amyots Übersetzung: il edifia aussi le 
temple qui est au quartier de Melite, pres de sa maison. 

(28) la ville -de la Troade qui s'appelloit Parium en l'isle 
de Paros (Basel, p. 189, CEuv. moral. 237 C). Auch hier 
übersetzte Amyot seine Conjektur: forte Tuapov. Meziriac aber 
irrt sich, wenn er Parium nach Troas verlegt, da es in Mysien 
am Granicus lag. 

(29) Le fort de Pyle en Tlsle imaginaire de Pylos (Basel, 
p. 528, CEuv. moral. 524 E). Die Worte T:apa xr^v ^a^tav 
verleiteten offenbar Amyot zu der Meinung, dass Pylos eine 
Insel sei. Kurz vorher übersetzt er »fort de Pyles<. CEuv. 
moral. 523 F; Basel, p. 527. 

(30) il transforme la montagne d'Helicon en une ville . . 
{Basel. 761, CEuv. moral. 599 B). Meziriac hätte bemerken 
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sollen, dass Amyot Helicone schreibt und nicht Helicon. 
Diesen Berg kennt er (vgl. Qtuv. moral. 282 F en contami- 
nant le sainct mont de Helicon). Zur Vermutung einer Stadt 
Helicone mochten ihn die Worte verleitet haben (Bas. p. 761): 
dv£w£'j?av oi TrXeio'j;, öaTzep ex 7coA£|i{a; £l; töv 'Ealxwvä, die er 
übersetzte: et s'en allerent loger en Helicone. 
Daraus ergiebt sich folgendes Resultat: 

a) Offenkundige Fehler liegen vor in i. 4. 8 (teilweise). 9. 
10 (}). II. 12. 13. 18. 19 (teilweise). 20. 21. 23. 27. 

b) in 14. 24. 29. 30 entsprang der Fehler nachweisbar nicht 
aus sachlicher Unkenntnis, wie Mez. behauptet. 

c) in 17. 26. 28 liegen nicht unabsichtliche Vertauschungen, 
sondern Abweichungen durch Conjektur vor. Die Conjekturen 
sind allerdings unnötig. 

d) Amyot wird mit Unrecht eines Irrtums beschuldigt in 2. 3. 
5. 6. 7. 15. 16. 22. 25, weil er das Richtige hat, oder weil 
der Fehler in der Überlieferung liegt, welcher er folgt. 

Es muss also zugegeben werden, dass in der Übersetzung 
Fehler sind. Wenn man aber bedenkt, dass Meziriac zum Beweise 
seiner Behauptungen nur Fehler namhaft machte, die ihm gravierend 
und unableugbar erschienen, dass nun aber selbst von diesen ein 
guter Teil gegenstandslos ist, so erweckt die von Meziriac ange- 
gebene Fehlerzahl berechtigtes Misstrauen. 

Meziriacs Kritik geht allenthalben ins Extreme. Einmal 
folgt Amyot der Überlieferung „trop fid^lement** (p. 538), wenn 
er aber nicht nach seinem Sinne abweicht, so sind seine Fehler „les 
plus insupportables et qui temoignent plus de t^merit^" (p. 537); 
wenn Amyot xa opH-oytovia mit les angles droicts übersetzt, so zeiht 
er ihn der Unwissenheit in den Elementen der Geometrie (p. 551), 
während er doch nur einen lexicalischen Fehler begeht; wenn 
Amyot eine ganz korrupte Stelle nicht übersetzt, so wittert Meziriac 
listige Täuschung (p. 529) u. s. w. 

Der Hauptfehler seiner Kritik aber liegt darin, dass er das 
Gute nicht erkannte, das Amyot leistete. Dieses besteht aber darin: 

I. Amyot ist der erste, der den ganzen Plutarch übersetzte, 
wie er selbst erklärt: Attendu mesmement que tant de gens de 
bien et de sgavoir, y ayants par cy devant mis la main pour le 
traduire, il ne s'en est encore trouve pas un que moy seul, qui 
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I'ait entierement acheve en quelque langue que ce soit, au moins 
que j'aye sgeu ne veu . . Was die Moralia betrifft, so gab es wohl 
vor Amyot Leute, die einzelne Schriften derselben übersetzten. 
Hennebert (a. a. O. p. 47. 48) zählt deren zwanzig. (Vgl. auch 
Blignieres, Essai sur Amyot p. 162 ff) 

2. Er stützt seine Übersetzung auf das griechische Original; 
die lat. Übersetzungen sind ihm ein kritisches Hilfsmittel, aber 
nicht Orginal wie seinen Vorgängern. 

3. Er suchte das Original möglichst vollkommen wiederher- 
zustellen, bevor er die Copie in die Muttersprache begann. 

4. Durch diese Arbeit förderte er für seine Zeit die Plutarch- 
kritik bedeutend. 

5. Durch seine Übersetzungen befähigte er die franz. Sprache 
zum Ausdrucke tiefer Ideen der Philosophie und Ethik in meister- 
hafter Form. Dieses Verdienst wagt auch Meziriac nicht zu be- 
streiten (p. 506): Et ä dire le vrai, sans nous montrer entachez 
d'ingratitude, et de malignit^, nous ne pouvons nier que lui seul 
n'ait mis notre Langue hors d'enfance, ne I'ait d^livree de la barbarie. 

6. Die Übersetzungen wurden wegen ihrer Beliebtheit in der 
Erziehungsgeschichte des franz. Volkes Förderungsmittel ersten 
Rangs. Montaigne sagt (II, 4): nous estions perdus, si ce livre 
ne nous eust tires du bourbier; sa mercy, nous osons ä cette heure 
parier et escrire. 

Der kritische Wert der Übersetzung ist jedoch geringer, als 
die Vorarbeiten erwarten lassen aus folgenden Gründen: 

1. Amyot verband mit derselben keine philologischen Zwecke. 
Daraus ergab sich: 

a) dass er nur eine Lesart übersetzte, die Varianten zu ihr 
aber unberücksichtigt liess, 

b) dass Conjektur und handschriftliche Lesart in der Über- 
setzung nicht geschieden werden. 

2. Oft kann wegen des verschiedenen Charakters der beiden 
Sprachen die griechische Lesart nicht erschlossen werden. 

3. Die Absicht des Übersetzers, die Volksbildung zu fördern, 
bestimmte den Charakter der Übersetzungen. Ihre Wirkungen 
sind Umschreibungen, Zusätze und Auslassungen, welche den 
Rückschluss auf die Beschaffenheit des Originals erschweren. 



Zu berichtig-en : 



»> 



j> 



Seite 10, Zeile 6 von oben statt I 63 lies: J. 63, 

vortrefflicher — verwerteter lies: vortreff- 
lichen — verwerteten. 
Die Aldina lies: Gedruckte Ausgaben, 
zu 148 lies: zu 78. 
Siatpsps lies: 5ca:p£p£. 
139 c lies: 3. 139 c. 
einer lies: jener, 
a. a. o. lies: a. a. O. 

NB. Einzelne Lesarten der Baseler Ausgabe (S. S. 38 — 44, 47—50. 
53 — 59) sind gesperrt gedruckt, erhalten dadurch aber keine besondere 
Bedeutung. 
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Lebenslauf. 



Am 13. Dezember 1864 wurde ich als Sohn des Landwirts 
Joseph Jäger und seiner Ehefrau Zäzilia geb. Isele zu Mahlberg, 
katholischer Konfession, geboren. Im Herbst 1885 verliess ich das 
Gymnasium zu Freiburg i. B. mit dem Zeugnis der Reife. Von 
1885 — 90 widmete ich mich dem Studium der klassischen Philologie 
zu Freiburg und Heidelberg und schloss diese Studien mit dem 
Staatsexamen im Frühjahr 1891 ab. April 1891 — 92 genügte ich 
meiner Militärpflicht zu Strassburg i. E. Ostern 1892 trat ich an 
dem Realprogymnasium zu Ettenheim als Volontär ein und wurde 
Ostern 1893 in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium in Baden- 
Baden versetzt Im Dezember desselben Jahres wurde mir die 
Verwaltung einer Lehrstelle an dem Realgymnasium zu Mannheim 
Überträgen, wo ich seitdem wirke. Im Jahre 1894 verheiratete ich 
mich mit Fräulein Marie Fehnenberger aus Baden-Baden. Im 
Sommer 1896 unternahm ich eine Studienreise in die französische 
Schweiz. Nach meiner Rückkehr widmete ich mich dem Studium 
der romanischen Philologie, indem ich mich an den von Herrn 
Professor Dr. Fritz Neumann geleiteten Seminarübungen beteiligte. 
Ebenso unterstützte mich Herr Professor Neumann in meinem 
Privatstudium immer bereitwilligst durch Belehrung und praktische 
Ratschläge. Auch Herr Professor Dr. Braune erlaubte mir, den 
von ihm geleiteten Übungen des germanischen Seminars beizu- 
wohnen. Dafür spreche ich den beiden Herren meinen aufrichtigen 
Dank aus. 






il 



^ 



3 2044 037 445 079 



• I 



This book should be returned 
the Library on or before the last dal 
stamped below. 

A fine of flve cents a day is incurred^ 
by retaining it beyond the specifled 
time. 

Flease retum promptly. 



\ 




